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. I Vorbemerkung, 



In (lern rnterncliineii , das in dem vorliegenden Hefte 
beginnt und das, wenn es Anklanjr findet, fortj^esetzt werden 
wird, soll der Vei-such gemacht werden, handscliriftliches 
Material, das bisher in verschiedenen Zeitschriften zei'streut 
veröffentlicht zu wodcn pflegte, systematisch geordnet heraus- 
zugeben. Der Inhalt dieser Sammlung wtlrde zunächst von 
den wissenschaftlichen Neigungen des Herausgebers bestimmt 
sein. Danach würde ein zweites Heft Briefe und unge- 
dnickte Stücke von Sebastian Brant und Rudolf Agri- 
kola enthalten, denen sidi Briefe anderer Humanisten an- 
schliessen solltei). Doch liegt es nicht in meinem Plane, die 
Sammlung allein auf deutsche Literaturgeschichte zu 
beschränken; vielmehr sollte auch die it&lienische Litera- 
tur, besonders insofern sie auf die deutsche eingewirkt hat, 
Stoff zu Veröffentlichungen darbieten; demgemass wflrde ein 
drittes Heft Hch mit Petrarka beschäftigen.. Die ein- 
zelnen Stacke sollen «Ton kritischen und erklärenden An- 
merkungen begleitet und durch 'wissenschflftfiehe Einleitungen 
eingefiohrt werden. 

Indem ich dieses Heft dem Wohlwollen der Fachgenossen 
empfehle, bin ich gern bereit, in den ferneren Heften dieser 
„Mittheflungen'^ auch anderen Mitarbeitem Raum zu gev^'en. 

Berlin, 20. September 1875. • 



Ludwig Greiger 



uiyiuwicü Google 

. - J » *' J 



Als vor nun zwanzig Jahren F. W. Ebelin g sechs un- 
gedruckte Briefe von Martin Opitz im anhaltinischen Archiv 
gefunden hatte, gab er sie, übiigens fast gleichzeitig mit 
G. Krause, dem fleissigeu Erforscher anhaltischer Ge- 
schichte \), heraus ^) und schickte ihnen ilie Bemerkung voran : 
„Dieselben sind zweifelsohne schon ihres Verfassers wegen 
jedem Frciinthj deutscher Literatur kostl)are Reliquien und 
sie der ( Jetientliclikeit längor vorzuenthalten, darf sicher 
einem Raube gleichen, begangen an dem. was der deutschen 
. Nation zur Stunde höchsten und allciniucn Stolz ausmacht." 

Mit noch grössjerem Rechte dürfte ich, wenn nicht der 
Finder besser daran thäte, sein Urtheil, welches ja immer 
von der durch das Finden erregten Freude beeintiusst sein 
wird, dem competenter Leser untemiordiien, die beifolgenden 
Gaben preisen. Auf einer im vorigen Jahre unternommenen 
. Studienreise fand ich in den Katalogen der an Handschriften 
reichen öffentlichen Bibliothek in Basel eine grosse Anzahl 
Bfiefe von Martin Opitz yerzeichnet, die sich denn auch, mit 
Ausnahme von 40 laut dem Verzeichmss in mneä Band zu- 
sammengestellter Briefe, in der Bibliothek vorfanden. Die 
damals nicht auffindbaren sind später von Hn. Dr. L. Sieber 
entdeckt und mir zur Benutzung zugeschickt worden, konnten 
aber fär die vorliegende Veröffentlichung nicht mehr- ver- 

• 

^) Der Fniditbringenden GesdlBcbaft llttiter Enscbreiii. hdpng 

1855. S. 123 ff. ErauBe bat seine Mittheilung noch nutzbarer durch den 
Abdruck der Antworten des Fürsten Ludwig von Anhalt gemaclit. 

*) Weimarer Jahrbuch, herausgegeben von Hoffinann v. FaUerslebCD 

und Oskar Schade II. (1855), S. 193—206. 

Ueiger, Mittli. a. Handüchriften. 1 
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werthet werden. Die hier folgenden sind nicht AutOjGraphen, 
sondern saubere Abschriften von einer Hand und zwar der eines 
Sammlers, Werner Huber, aus dem 18. Jahrhundert. Die Briefe 
sind bisher, soweit ich weiss, nicht gedruckt. Aus diesem 
Gmnde und besonders auch, weil sie manches enthalten, was 
bisher gar nicht, oder nur wenig bekannt war, halte ich sie 
der Veröffentlichung ftlr werth, bei der ich dem Texte erläu-' 
,temde Anmerkungen beigebe und den Briefeh zwei einleitende 
Abschnitte voranschicke, deren ersterer Beiträge zur Biogra- 
phie des Opitz gibt, welche aus den unten folgenden Briefen 
gewonnen werden, deren letzterer sich mit den Freunden 
beschäftigt^ an welche diese Briefe gerichtet sind oder aber 
welche in denselben gehandelt wird. Im ersteren will ich 
aber nicht alle einzdnen Kachnchten herausheben, welche 
sich in den Briden zerstreut finden und so etwa schon yorher 
in kurzen * Worten Alles andeuten,, was in den Briefen aus- 
ftthrlicher berichtet wird, sondern nur drei Dinge berflhren, 
welche eine Besprechung yerdienen: Opitz* Lob* des Kriegs- 
go^rtes, s^ne religiöse Gesinnung und seine beabsichtigte 
Heirath. 



Unter Opitz' grosseren Gedichten in dentscher Sprache ist 
das auch in unseren Briefen behandelte «Lob diBS Krieges 
Gottes Martis* 1628 eines der merkwttardigsten. £s 
ist ein Gedicht in 848 Alexandrinern, dem Grafen Karl 
Hannibal von Dohna mit einer ziemlidi langen lateinischen 
Widmung zugeeignet und nvit gelciirten Anmerkungen be- 
l^eitet Als Opitz das Werk seinem Freunde Buchner zu- 
eddckte, fällte er über dasselbe folgendes llrthdl*): „Du 
erhfiltst von mir das Lob des Kriegsgottes oder vielmehr 
eine Satire gegen die Nichtigkeit unseres Krieges. lieber 
dieses Werk erbitte ich mir dringend Dein Urtheil, das ich 
ja auch sonst immer sehr hoch geschätzt habe und hoffe, dass 
Du die Freimtithigkeit bilhgen wirst, mit der ich bei unserer 
unterdrückten Lage offen meine Gedanken auszusprechen ge- 
wagt habe". Eine solche Selbstkritik macht uns auf das 
Werk gespannt und würde, wenn sie berechtigt wäre, dasselbe 
zu einem hochbedeutenden Beitrag zur Zeitgeschichte er- 
heben. Daher müssen wir kurz Grund oder Ungrund der 
Opitz'schen Behauptung erweisen 

Bei dem ersten Anblick sehen wir nun, dass das Gedicht 
nicht etwa in hervorragendem Sinne ein Zeitgedicht ist. Denn 
das Gedicht ist kein Preis des Krieges, wozu der dreissig- 



1638 bei Strehlke S. 97 ist wol nur Druckfehler. Die Separat- 
auBgabe hat folgenden Titel: Landes Martis. Martini Opitii poema 
Germanicum. Ad illustriss. Dn. Dn. Carolum Annibalem Burggravium 
Bohnensem. Gedruckt zum Brieg. In Verlegung D. Müllers in Bresslaw. 
1628. 48 88. 2*1 4^. 
^) 8. unten Kr. Y. 

^ 2Sa dem Folgenden jfß. die Tortrefflidie Cluucekteristik bei 8treh]ke 
a 98-07. 



jahrige Krieg den blutigen Hintergrunri abgeben konnte, son- 
deiTi eine Betrachtung der Thaten und Schicksale des Mars, 
bei welcher des Dichters gelehrte Sucht und mythologische 
Liebhaberei ihr volles Genügen findet. Aus diesem Grunde 
nimmt der mythologische Theil die grössere Hälfte des Ge- 
dichtes ein. Erst in der zweiten Hälfte wendet der Dichter sich 
von dem gelehrten, den Zeitgenossen unentbehrlich scheinenden, 
Bestandtheile zur allgemeineren Betraehtuiig. In ihr rühmt er 
vor allein Deutschlands Kriegsthaten und seine. Erfindung und 
Benutzung des Pulvers (V. 432 ff.), versäumt merkwürdiger- • 
weise die bequeme Gelegenheit, seinem Patron, \yeihrauch zu 
streuen, spricht auch von seiner eignen Stellung zum Kriege 
und steUt dann die Yortheile des Krieges zusammen. Als 
selehe hebt er namentlich dkonomische und moraKselie hervor ; ; 
däss der Krieg das Geld unter die Leute bringe, dass er den \. 
Handwerkern Beschäftigung gewähre, dass er die Standea- 
unterschiede verwische (V. 680), dass er das Glück der 
Armuth k^en lehre und den Menschen ihre wahren Feinde 
und Freunde zeige. ' Von dieser Betrachtung der Folgen des 
Krieges wendet sich der Dichter wieder zur Geschichte des 
Mars, sdireibt ihm die Erbauung des Schiffes zu und knüpft 
an diese, seine Entdeckung eine Geschidite der Länderent- 
deckungen überhaupt, zählt viele Beinamen des Kriegsgottes 
auf, welche erwünschte Gelegenheit zu erklärenden An- 
merkungen geben, und schliesst mit einer weder durch die 
Zeitlage noch durch den bisherigen Gang des Gedichtes 
irgendwie begründeten Aufruf zum Türkenkriege. 

Noch solcher Kenntniss des Inhalts sind wir genöthigt, 
Opitz' Selbstkritik als falsch zu verwei-fen : er hat weder eine 
Satire geschrieben, noch mit Freimuth Gedanken geäussert, • 
die auf irgend welchen Widerstand, bei seinen Zeitgenossen 
hätten .stossen können % öeine Selbstkritik ist eine Selbst- . 

<) Daher lautet auch das Prihdl der ZeitgeiiOBseii gaoc andeni 
Christoph Coler nfiaufc das Oedkht (Jaski'sehe Briefe. & 26): doctom, 

grave, severum atque prudens Carmen. Strassb. non. sept. i628. Buchner's 
Urtheü (B. epist. vol. I., 129, vgl. auch Wilhelm Buchner S. 25) ist voll 
überschwänglichen Lobs, ohne der angebUch satirischen BichtUDg des .' 
Werkes zu gedenken; vgl auch Venator bei Jaski p. 82< 
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täuschung, die unerklärlich wäre, wenn wir nicht bedächten, 
dass wir es mit einem Manne zu thun haben, der sich nach 
Ruhe sehnt und Fürstenhöfe aufsucht, der in Briefen über 
das Elend des Krieges klagt und in einem Gedichte sein 
Lob verkündet. Nur gegen einen ist Opitz freimüthig, näm- 
lich gegen sich selbst i). Er beschäftiget sich mit sich in 
etwa vierzig Versen welche hier abzudrucken gestattet sei, 
theils wegen der Seltenheit der Schrift, theils wegen des • 
speciellea Interesses, das sich fttr uns an diese Worte knüpft: 

Bas aber etwan ich den sichem Weg gen<nnmeiL * 
Und aoB dem letzten Mars der erste worden bin, 
Mein ross darsn gezetal: so wisse, dass* mein sinn 
Gar nie gewesen sey, dem feinde standt zne halten. 
. Wer jung erschossen wird, der pfleget nicht zue alten, 
Und stirbt zne tode hin. £s wird mir auch gesagt, 
Der ftirwitz sey ein Ding, das einem, der sich wagt, 
Kicht allzeit wol bekdmpt, und wird jhm gar zu thewer; 
Poeten yolck ist heiss, ist leichte wie sein fewer, 
Geht dnrch, reisst anss jhm selbst, ist wie ein edles pferdt 
Das nie kan stille stehn und allzeit fort begehrt. 

Solt ich, 0 Marspiter, in grass gebissen haben, 
Wer würde doch ein Liedt von dir und deinen Gaben 

- Erdencken als wie ich? Es ist ja recht und war, 
Dass ohne Diss sich jetzt der Deutschen ticlitcr schar 
Sehr starck zue felde schreibt : Doch reime von der erden 
Die taugen nicht für Dicli. Du wilt gepriesen werden 

- Von geistern, derer krafft sich in die wolcken schwingt, 
Wie manche nachtigall am elbestrome singtj 

' Dringt thal und werder durch, emehrt gelehrte hertzen * 
Mit jhrer stimme frucht und nutzt der sorgen schmertzen, 
Dnrch einen süssen Thon, wie du auch, Vater Rhein, 
Gemüter nmb dich. hast, die Uedem ihren schein, 

■ Der einen kopff erheischt nnnd glantz zne geben wissen. 



Das deutet er schon in .der Voirede an: qui, ut domestica quoque 
idneta eaderentnr, ne nobis qmdem. ipsis peperdmus- (L c p. 241). 

t 
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So lange zeit die Elb' in Sachsen durch wirdt fliessen, 
Der Kein auff Hollandt zue, wirst du, o kluge schar, 
Der Musen trost und ziehr, entgehen der gefahr 
Dess grabes, das dich fleucht, wirst nicht auss Lethe trinken. 
So für den pöfel ist. Wir können nie versincken, ' ' - 

. Und werden durch den todt viel minder weggerafft, . ■ 
Ale der, so mit der faust ihm steten namen schafft. 

Dem einen ist zue thun, zu schreiben mir gegeben, 
Und möcht' ich, wie geschieht, nicht in den bücbern leben. 
Ich lebte gar nicht mehr. Was soll dann kriegesfall 
Mein sterbekittel seyn? Kein mensch der stirbt zwey mal. 
Ein fechter bin ieh^nicht: ich kan wol wettelanfen 
Wann feindt fBrhanden ist. Hit balgen und mit ranffen . 
Wirdt kdnem was gedient; der ist gar wol daran, ' 
8p andre rohen lesst, nnd selber rohen kan. 

Man hat ans diesen Versen allgemein scbliessen wollen, 

dass Opitz wirklich an dem Kriegszuge seines Herrn 

theilgenommen , aber sich sehr unrühmlich dabei bewiesen 
und sich daher beeilt habe, sein wenig kriegerisches Be- 
nehmen, gleich seinem Vorbilde Iloraz, zu entschuldigen. 
Doch scheint es mir nicht, ohne dass ich mich gezwungenen 
Deutungsversuchen hingebe, als wenn die Stelle dies besagen 
müsste. Vielmehr glaube ich, auf Grund unserer Briefe, die 
Worte Opitzens als eine Entscliuldigung für seinen verän- 
derten Entschluss auffassen zu dürfen, da er zuerst in über- 
triebenem Diensteifer meinte, er müsse seinen Herrn selbst 
in den Krieg begleiten^), nachher aber, in der Erwägung, 
seine Zeit anderen Aufgaben nutzbringender widmen zu • 
können, den Grafen bat, ihn seiner zuvor eingegangenen Ver- 
pflichtung zu entheben und diese Bitte gewährt erhielt*). 

Wofür hätte auch Opitz fechten sollen? Er war auf 
einen Schauplatz gestellt, auf welchem die grossen politischen 
Gtegensfttze, die^ seit langer Zat in Deutschland herrschend, 
wahrend des dreissigislirigen . Krieges mt letzten blutigen 



') Vgl. seine Worte miten Nr. IIL 
^ Ys^. ontoi Biief Nr. Y mid TL 
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Entscheidung kamen, gar nidit bertkbrt wui^en, auf -weleliem 
Tielmebr nur Machtfiragen zwischen Protestantismus und 
Katholidsmus ausgefochten wurden. Nun befand sich der 
protestantische Dichter bei einem katholischen Gebieter. Wol 

' hat er in dessen Auftrage die zur Bekämpfung des neuen - 
Glaubens veifiisste Sdirift eines Jesuiten ttberset^t, auch,, 
wiederum im Namen sdnes Qerm, dn Drohschreiben an den 
evangelischen Rath in Bunzlau gerichtet, aber beide Ver- 
richtungen, so wenig sie auch von religiöser Tiefe zeigen und 
so wenig sie auch unserem Dicliter von protestantischen 
Eiferern verziehen werden können, mögen begreitiich er- 
scheinen bei einem Dichter, der ohne Fürstenhuld nicht leben • 
zu können meinte und um diese zu verdienen, die über- 
nommenen Pflichten, mit Hintansetzung seiner eignen Persön- 
lichkeit, zu erfüllen sich bemühte. Aber er wäre über alle 

* Verpflichtungen hinausgegangen, wenn er, nicht zufrieden 
damit . die Aufträge seines Herrn auszuführen , sich auch 
wider seine Glaubensgenossen zu Kriegsdiensten angeboten 
hätte, die, für einen handwerksmässigen Soldaten unrühmlich, 
für einen friedlichen Dichter erniedrigend und entwürdigend 
seinjnussten.' 

Denn dass Opitz lutherisch war und blieb, was man früher 
schon aus einzelnen Umständen erkannt hatte , dass nämlich . 
sein Vater Mitglied eines evangelischen Rathes war und daäs 
er selb'st vom Grafen Dohna Religionsfreiheit zugesprochen er- 
' hielt, wird auch durch eine Stelle unserer Briefe beststigt, in 
welcher er sagt, dass' er durdi den Frieden von Prsg, welcher 
die Protestanten in Oesterreich der Willkür des Kaisers 
preisgab; vaterlandslos geworden sei und semer Religion wegen 
flüchten müsse ^). 

.Trotz dieser Zugehörigkeit zur protestantischen Religions- 
gemeinschaft besitzt Opitz nicht die in jener Z^t fast zum 
guten Ton gehörende Leidenschaftlichkeit und Sch&rfe. So 
oft er auch in seinen Briefen auf die Zeitereignisse eingeht 
uad die traurige religiöse Lage zum Gegenstande seiner Be- 



Vgl. unten Br. XVH 
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tradituiig wShH, so hat er döeh niemals einen energisehen 
Ausdmek für die begangenen Gireud, fSa die offen ausgeflbte 
Gewalt) während «seine' Freunde aiidi diesen nidit sdieuenO. 
Nur einmal, als er nodi sehr Jung war, hat er auch diesen 
- gebraucht. . . ~ , - 

Als er nlmlich in Heidelberg studirte, schrieb er ^e . 
merkwürdige an den zum Kdnig von Böhmen gewählten und 
auf der Reise nach seinem Königreiche begriffenen Kurfüi*sten 
Friedrich von der Pfalz gerichtete Rede, die, da sie von den 
^'eueren wenig betrachtet worden ist, liier etwas eingehender 
werden soll % Nachdem Opitz in dieser Rede dem Fürsten 
behandelt den Dank dafür ausgesprochen, dass er olme Furcht 
vor dentlim drohenden Widerwärtigkeiten das schwierige Amt 
doch angenonunen habe , seine Eigenschaften , nämlich seine 
pietas, religio, prudentia, seine Jufrend, seine Hoheit, Milde und 
Mässigung, seine Begünstigung der Wissenschaften gel(>])t — ' 
wobei natürlich ein Rühmen der damals noch ungeplünderten 
Heidelberger Bibliothek • nicht fehlt ^) — den Auszug des 
Fürsten aus Heidelberg erzählt^), die Schönheit der Fürstin 
und die Trauer der verlassenen Besidenz geschildert hat, 
kommt er, nach nochmaligem langem übei-schwänglichem Lobe 
des jungen Fürst^, endlich auf die religiöse Frage. 

Wir waren gezwungen, so ist sein Gedankengang, trotz 
unserer Verehrung für den Kaiser, yon dem wir aberzeugt - 
waren, dass er gegen uns gesetzmässig yerfahren würde, wie 
seine Vorgänger gegen Huss und Luther, gegen ihn die Waffen * 
zu ergreifen, um unsere Freiheit zu widiren und unsere Ke- 
ligion zu beschirmen. Denn sie, die schon den Heiden ehr-. ' 

0 Z. B. Goler an 0. bei Jaski 8 id. Hart 1627, a 15: qaod reUgio 

animis aversissimis imperatur. 

■■') Oratio ad serenissimum ac potentissimiim principem Fridericum 
regem Bohemiae. Auetore Martine Opitio Silesio. Typis Gotthardi Voege- 
lin. 0. 0. IL j. 10 Bll. in 4». — Tittmann erwähnt sie S. XXI, doch sind 
sfSne Aogaboi nach dem von mir Beigebrachten an beriditigen. 

*) Ut praeteream iUud aanckoarium eniditionia, biblioüiecam «tnpendae 
magnitudinis qoam soitenUBBe non contenftoa atiges insi^ noroB Fhil»> 
delphus et exomas. 

Er beginnt mit den Worten: His ocuüs vidimus. 
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ivOrdig sebien, ist unser Heilig8te8< geworden f), sie wird aber 
Ton ^den Feinden! jeder i^eien Ibitwickelnng, von den verst^t 
und offen wirkenden Uebeltlifttem^ die vor keinem Ver- 
l)rechen znrQckseheaen, jeden Weg, der sie zu ihrem Ziele 
' ibhrt, wählen, geschändet nnd^mit Fttseen getreten. Dieser 
heftigen Apostrophe gegen die Jesuiten^), die zwar nicht 
ausdrücklich genannt, aber sehr deutlich bezeichnet werden, 
schliesst sich ein Ausdi-uck fröhlicher Siegesgewissheit an 3); 
dann folgen einzelne Bemerkungen, die nicht in unsern Zu- 
sammenhang gehören und daher beider in den Anmerkungen 
-einen Platz finden^). ' ' ' 

Eine solche scharfe Sprache gegen die Jesuiten verträgt 
sich allerdings ebensowenig mit der Uebersetzung einer 
jesuitischen Sphrift, wie diese mit den Gesandtschaftsreisen 



'jt Rdigionem denique cui omnes aliae causae meritö pos^Kknimtiir, 
•CmjtlSque apud ip^os olim . . gentiles . . sacrum nomen erat 

*) Ii qui per sanguinem regum et parricidia inclarescunt qui scelere 
suppr omnia facinora horribili fulmen illud belli Henricum Magiuim quem 
totius patriae moles incumbens non moverat, lanieuae temerarii nebulouis 
, ;8iit(icM%nin&, qui socenim tiutm, incomparabilem Britanniae Monarebam 
Üanünis et sidfiire parietibus regni illidere coliati simt; qui in caedibus ^ 
ac latrociniis animae salnteoi- vertt sibi et alfis persuaserunt, qui truci- 
dare inopes,* insontes danmare, equuleo, igne, gladio tollere, vivos (par- 
simonia scilicet humam sanguinis) sepelire, qui divina et luimana con- 
funderc per lusum et jocum solcnt, ' Iii in aulas magistratus nostri pene- 
traveraut primo, deinde in animum. Hi in omnibus consilüs sententias 
^irigebant, hi fraades, diaaimulationes , peridiam; aine quibua raete 
nendifem imperare dooent, miacebant Unter Hemicaa magniu. ist natOr' 
• lieh Hdnricfa IV. Ton Frankreicb und unter Boeer tans: Jakob I. von 
«England zu verstehen. 

•*) Vgl. den schönen Ausdruck: Vincemus armis qui causa mcimus. 

*) Wir bitten Dich, Prag, fährt der Redner fort, dass Du Deinen 
"Fürsten uns, dem Lande Schlesien, nicht beneidest. Dann sieht er in die 
Zukunft : Yideor mihi videre totam regionem amoenissimam commoventem 
se fiinditoB atqäe tibi oecuzrentem, will aber daa- Olfidc, das seinem Lande ■ 
Schleaien and seiner Stadt Breslau widerfiton soU, nieht scfaildem, sed 
baee omnia llteratis, qnomin ingens i^ad nos proventos, relinquo. Dann 
fleht er für die Seinigen um Sieg und wenn dieser nicht gewährt werden 
sollte, um' einen seligen Tod. Am Schluss steht ein Gedicht (sieben la« 
teinische Distichen) von Opitz in eundem Yratislaviam ingredientem. 
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dnd Berichten, welche Opitz naich Dohna's Tode im Dienste 
der Schweden ansf&hrte. Sie alle .zeigen die merkwüidige 
Gewandtheit des Dichters, sich in den verschiedensten Lehens- 
lagen . zurechtzufinden, aher beweisen nicht tiefe religiöse 
Begeisterung oder unerschütterliche Charakterfestigkeit 



Die eben besprochene Rede schrieb Opitz jedenfalls 1619 

zu Heidelberg, wo er ein etwas lockeres Leben führte, das 
später heftige Anklagen gegen ihn veranlasst hat. Seit jener 
Zeit, in welcher er in zärtlichen Verhältnissen zu manchen 
weiblichen Personen stand, die er später als fingirte aufgefasst 
wissen wollte, hielt er sich, soweit bekannt ist, von Frauen 
zurück und gab den Gedanken an eine Heirath auf, theils aus 
Unlust, theils wegen seiner unsteten Lebensweise, die ihn ver- 
hinderte, feste Lebensbande zu knüpfen. Doch scheint er ein- 
Bial, 1628, den Freunden Andeutungen über ernstere Absichten 
gegeben zu haben, — wenigstens wird er mehrfach nach dem 
Gegenstand seiner Neigung gefragt — antwortete aber auf 
eine dieser Anfragen und Aufforderungen ablehnend ^) : ^So 
wie Du meine Liebe anzufeuern suchst, thun Cjß auch mein 
Herr, meine- Verwandten und Freunde, aber ich erscheine mir 
wie ein ausgebrannter Vulcan, der keine Flamme mehr zu 
erzeugen vermag. Und obwohl die Zuneigung eines lieblichen 
Madchens mir nicht wenig schmeichelt^ so schreckt mich jede . 
Anstrengung zurftck. Femer fürchte ich die rasche Ver- 
Adderlichkeit der Zeitverhältnisse und dfe mir meiner Reli- 
gion wegen drohende Verbannung, wie ich aus den Dingen 
vermuthdn kann, die ich nebst Wenigen ^eiss. Der Betitz 
dner Frau ist aber nicht soviel werth, dass man darum die 
Freiheit des Denkens verliere. Ich übergebe Alles dem 
gütigen Schöpfer ; möge er sehn, was er mit mir thun wül." 

Neun Jahre später, nachdem er sein unruhiges Leben 
aufgegeben hatte und zu fester Stellung und dauerndem Wohn- 
sitze gelangt war, sehnte er sich nach einem ruhigen Heim " 
und verlobte sich mit einem jungen Mädchen. Auch davon 

*) An Bachner unten Nr. X. und Anm. 
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gibt er seinem Büchner Kunde Jch altec JnnggeseUe, 
der ich glaubte, mich niemals- in' die Bande einer Fniu zu 
begeben« habe nun doch ein schlaues, schwarzes, geschwätziges, 
gar . angenehmes LockvOgelchen gdiinden, das > mich einge- 
fangen und meine sonst starren Augen durch seinen Glanz 
fast geblendet hat Dass mein Mädchen rechtscbalfon ist» 
. darf ich wol aus ihrem Aussehn und ihrem Alter scUiessen, 
denn sie ist erst ISV« Jahr alt, so dass ich ihr Vater sefai 
könnte. Sobald diese keusche Cynthia die Gaben der Musen 
wird schätzen können, werde ich den Dichternamen gegen 
die Thorheiten einiger Grammatiker vertheidigen , welche 
glauben, dass dieser uns wegen des Erdichtens, d. h. Lügens 
beigelegt ist." ' 

Doch aus der Ehe und den Plänen, welche Opitz von 
derselben gehegt hatte, wurde nichts; das frühreife Mädchen 
liatte bereits ihre Hand versagt und Opitz musste sich zurück- 
ziehen ^. 

So ist Opitz ohne Nachkommen p:estorben, aber nicht 
ohne bleibende Nachwirkungen in der Literatur. Von seiner 
Bedeutunji und Wirksamkeit hier zu reden, wäre schwerlich 
angebracht, nur an zwei Thatsachen soll eiinnert werden, 
welche den zwar von Manchen nur widerwillig anerkannten, 
aber innerhalb eines Lustrums allgemein erfochtenen Sieg der 
Opitz'üchen Lehren zeigen. . Noch 1619 hatte Joh. Val. 



. ^ 8. unten Nr. XVm. 

Er theilt dies dem Herrn von Schilling in einem von Ebeling 
a. a. 0^ dann auch von Krause a. a. 0. abgedruckten Briefe mit: „Ich 
schrieb vor 8 tagen von meyner he\Tath; sehe, aber dass es Gott nicht 
•also schicken wil, angesehen ein BUrgerssohn alhier vermeinet einspruch 
Zoe ihon, weil er, seinem yorgeben undt ihrer nicht grossen Verleugnung 
nafllh, Znesftge undt ling Torhin. ehe ich erlaoget Ohogeaditet idi nun 
die saohe wol Zue erhalten yeihofike^ bedendce Ich dojsh, duB bd solcher 
ehe Gottes segen undt gueter aussgang nicht alzeit 25ue seyn pflegt". Der 
Brief ist vom 18. Oct 1637. Das Verhältniss hatte also doch über drei 
Monate gedauert. Auch dies scheint übrigens nicht der letzte Versuch 
O.'s gewesen zu sein. "Wenigstens schreibt Tscheming am 16. Juni 1639 
an 0.: De conjugio tuo iterum multum est rumor; au tale quid cogiteü 
fiu) qnaeBO fciiioiiis (JadcFiehe SaniBhing p. 76). n 
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AAdreae, vieOeicht «Mrect gegen Opiteeiu AriBtarehue, ge- 
sdirieben: 

Ohn Kunst, ohn Müh. ohn Fleiss ich dicht, • ' 
Drumb nit nach deinem Kopf mich rieht; 
Bist (!) du witzst, schwitzst, spitzst, schnitzst im 
Hab ich angesetzt und fahr dahin ; 

.aebt Jahre später meldete Colerob seinem Meisler Opits, 
dass auch Andreae seine Grundsätze angenommen babe*). 

Lange mussten Buchner und Werder kämpfen, bis sie O.'s Auf- 
nahme in die fruchtbringende Gesellschaft durchsetzten^); als 
es ihnen gelungen war, beeiferten sich die Mitglieder, das 
dem Meister zugefügte Unrecht gutzumachen; Fürst Ludwig 
feierte den „Gekrönten" mit einem lobhudelnden, aber gar er- 
schrecklichen Reimsprucli *) ; die Bessergesinnten aber stimmten 
gewiss alFe in Buchners Worte ein: „Durch Deine Aufnahme 
haben sie mehr ihre als Deine Ehre bedacht. Denn durch 
Deinen Namen allein haben sie sicli mehr Glanz erborgt, als 
wenn alle jene hohen und beneideten Titel in ihr Stammbuch 
eingezogen wären ^)." . 

Denn vir dikrfen sagen: wenige SterbÜcbe haben zu ihrer 
Zeit 80 ^el Rohm genossen, wie Martin Opitz. Es klingt 
der WiederbaU der allgemeinen Begeisterung aus den Worten 
des «Hugo Grotins: Non jperiit Germania, quae te habet locu- 
pletiseimum testem, quid lingua germanica quid ingenia ger^. 
manica valeant und nach dem Tode des Gefeierten schlössen 



0 So Bach Barthold: Geschichte der fruchfbriiigenden GoBellBcheft 

a 162. 

^) Uterque (Remchingen und Andreae) principia sua ex tuis hausit 
li^j. 1627 (Jaski'sche Sammlung p. 20). 

*) Die An&ahnie geacihah erat un Si^temher 1420. Woranf i^ tm 
fiarChold 8. 194 A.** aogeflUvCen Worte gehen, vbd auch ans miseni 
Briefen nieht Idar. In diesen spricht Op. nur. einmal Ton den Anhahinwm 
yf^. unten 1. Oct. 1627. ' 

*) Abgedruckt z. B. bei Barthold S. 195. - 

*) Vgl. Wilh. Buchner a. a. 0. S. 26. . ... 

*) An Opitz 1. März. 1U3L (Jaski'sche Sammlung p. 76.) 



sich die Meisten dem ^«fe an, den Wenr. Seherffer von 

Seberffenstein^) ertdnen liees:- 

* Und wollen unterdessen als Sdifiler QnB.bemllhn, 

Die Leier uff den Thon, den I>n gewiesen, ziehn, 

Nicht da» wir woUten hoher gehn, - 

Und neben Dir beim PhObiu stehn, — 

Nein, wenn wir alle Emst schon wenden an im Schreiben, 

So wirst Du dennoch Prinz der deutschen Sprache bleiben. 



Es sei gestattet, vorstehenden Worten, die zur Ein- 
führung der unten folgenden Briefe nothwendig schienen, Be- ^ 
merkungen über zwei sehr wenig bekannte Opitz*sche Schriften 
anzulllgen. Sie finden sich in ^em .Sammelbande der Bei> 
liner Königlichen BibHothek (Opitz, AUerlei. IL Theil, 9Q02). 

Die eine finde ich nur selten angeführt. Sie ist eine Ueber- 
setzun^ des 104. Psalms in vierzeiligen Strophen und ist . 
Georg Ivudolf, dem Herzoge von Lie^iiitz und Biieg, gewidmet^). 
Es ist ein Werkchen, das, ganz in Opitz' Manier, viel Ge- 
künsteltes neben manchem poetisch Schonen zeigt. So heisst 
der Mensch z. B. einmal „der Erde Arzt" und die Sonne 
„der Erde Kerze, die weiss, welche Zeit sie soll zu Bette 
gehn" , und nachdem der Dichter die Scbilderung der Erde 
beendet hat, fährt er fort: „Was dann die See betrifft, wer 
will ergründen können, das Vieh der reichen i^'luth?" Da- 
gegen halte ich folgende zwei Strophen mit für das Beste, 
das Opitz geschrieben hat: 

Die Winde flIlgelBt Da nnd schickst sie allzosammen 
Wie trene Boten ans; dehi Heroldt ist die Lufft, 

Der Donner höret d|ch; der Stnrm imd schnelle Flammen 
Eraeigen jhren Dienst, wann Deine Stimme mfft. ■ ■ 



*) Poetische Thränen über dem frühzeitigen und vhrplötzlichen Ab- 
sterben H. Martin Opitzea von Bober£eld vergpaseu von W. Sch. v. Sch. 
Briegk 1*>10. 

») Maxtiu Opitz Vber den CIIII. PsaUn. Gedruckt za Leipzig 1630. 
4ni.hi4«. 
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Der SttndiBr Mhw Seliaar nma anngorottet werden, 
Hub Belm, im}t dem ne ringt, den wolverdienten Todt; 

Pas Gott Verhaete Yolk nnu moht mehr sein änff Erden : 
Bn wache, meine Beel*, nnd lobe dtinen Gk>tt. 

Das zweite Schriftchen, gleichfalls eine Uebersetzung, und 
zwar des Grotius'schen Gedichtes über die Eroberung von 
La Rochelle, ist bei Goedeke^) angeführt, aber so weit ich 
sehe, nirgends besprochen. Es ist merkwürdig durch seine 
Theilnahmlosigkeit, die freilich mehr dem Dichter, als dem 
Uebersetzer zur Last fällt. In dem Gedichte ist keine Spur 
von heftiger, schmerzlicher Erregung, sondern der einfach 
referirende Ton herrscht durchaus: Gott habe, so reflectirt 
die Stadt, gewollt, dass, nachdem sie allen Feinden Wider- 
stand geleistet habe, dem König Ludwig zufallen solle. Und 
.darüber ganz getröstet, endet sie : 

Was Uta, dasB üir eacb'sch&met, . 
Ihr Bflrger, weil eoeh* ja em solcher König afihmet? ' 
Diss bitt ich, wann die Welt mich f&r beawnngen spridit, 
80 schweige nur die Welt auch mdne Feinde nichts 

s) Gnmdr. '8. 445^ Nr. 26, TgL unten Mr. XIV. 
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' Unter den Freunden des M . Opitz , Yon welchen in 
unseren Briefen gesprochen wird , sind die am meisten ge- 
nannten: August Buchner und Dietrich Y.d. Werder, 
Ewei Mftnner, welche in der Fluth der Literatoren des 17. 
Jahrhunderts nicht untergegangen sind und die eine kurze Be- 
sprechung an dieser SteUe wohl verdienen. Neben diese stelle 
ich dann zwei andere, in unseren Briefen genannte, Mftnner, 
die mir auch einiger Bemerkungen würdig schienen. 

August Buchner ist dn vielgerCdimter Mann. Seit den 
Lobpreisungen seiner yersemachenden Zeitgenossen, Freunde 
und Schüler, seit den schönen Worten, weldie Paul 
Fleming ausrief, als er den Tod seines grossen Landsmannes, 
Opitz, vernahm: „Ist Buchner nur nicht todt, so lebet Opitz 
noch", bis herab zu der schönen, aber auf Kosten Anderer 
die thatsächlichcn Verhältnisse einigermassen entstellenden, 
Würdigung, welche Gervinus gegeben hat, ist sein Lob nicht 
verstummt. Neuere Scliriften^) haben dies Lob auf das ge- 
bührende Mass zurückzuführen versucht und nacli diesen 
Untersuchungen und Urtheilen gestaltet sich unsere Auifassung 
von Buchners Leben und Wirken kurz etwa fol^^endennassen : 

August Buchner, geboren 2. Nov. 1591 in Dresden, 
erzogen in Schulpforta, studirte in Wittenberg und starb dar 

') Vgl besonders Ho #f mann von Fallersleben im Weimarischen 
Jahibnch Bd.' IL (1855) 8. 1—40 .und Wilh. Huehner: Angut Büch- 
ner, BrofeBBor der Poesie und BeredBamkeit m YmMitaii, sdn Leben 
nnd Wirken. Ein Beitrag zur Gesehichte dee deotBehen SchtifklebenB im 
17. Jahrhraidert Humorer 1S68. 
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sdbst, nael^dem er 1616 Frofeflsor der Poede imd 1631 dar 
neben IWessor der Bmdsamkeit geworden war, am 12. Febr» 
1661. Dieses ruhige Verweilen an demselben Orte, an welchem 
durch die Unruhen des dreissi^rjährigen Krieges und durch 
die sehr geringe Besoldung die Stellung eine weit weniger 
zufriedenstellende war, als andere unter glänzenden Be- 
dingungen ihm angebotene, charakterisirt den ganzen Mann. 
Einfach und bescheiden in seinen Ansprüchen, getreu seinem 
Wahlspruche: Ununi est necessarium, begnügte er sich gern 
mit dem leicht und sicher Erreichbaren und trotz der unge- 
messenen Bewunderung, die ihm gezollt wurde, trotz der 
jubelnden Ruhnieshymnen, die, überhaupt eine charakteristische 
Eigenthüralichkeit jener Zeit, für ihn noch lauter erschallten^ 
als für Andere, wahrte er sich die hehre Auffassung von 
seinem Berufe, die er mit edlem Selb&tbewusstsein zu paaren 
verstand. Diese Empfindung drückte er in einem lateimschen 
Albumsproeh ans, dessen Uebersetznng ^) -so lantet: 

Was nenn' ich Rnlnn? iän ZengniBS, das die Tüchtigkeit 
Allem gewährt, und aas des Volkes Stimme bricht 
Babm zu gewinnen, wess bedar&t Du, junger Frennd? 
Nicht brflste dicht ' Doch wenn dn Kraft zun Guten fthlst. 
So zeig's durch Thaten; Andre rOhmen dann Dein Werk 
Um 80 getroster, weil du selbst bescheiden schweigst. 
Sich selber loben zeigt nur leere Eitelkeit, 
Und andre rauben Dir den llulim, den Du Dir gabst 

Dieses bescheidene , loihige, jeder Ausschreituug fremde 
Weisen zdgte sich bei Buchner ebensowohl in Leben und Ge- 
sinnung, so z. B. in seinem unendlichen Wohlwollen gegen 
seine .Schüler, in seiner milden Frömmigkeit, die wohlthuend 
gegen die religiöse Streitsudit jener Tage absticht, in seinem 
Widerwillen gegen die damals beliebte barbarische Erziehungs- 
wdse, gegen die damals üblichen pomphaften durch Unge- 



0 Die UebenetBong nach Wilhelm Buchn^ S. 37. 

^ Ab Gegenmls zu dieser bescheidenen Ausdradtswetee. vecgleiGfae. 
man den Behnspmch, welchen FOrst 'Ludwig von Aidult auf Büchner 
gemacht hat» znletit ahgedmckk bd WiUiebn Büchner 8. 86L 
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schmack und ünbescheidenheit gleich unanp:enehnieii Bücher- 
titel ; als auch in seinem schriftstellerischen Wirken. In dem- 
selben war er kein Reformator, aber ein tüchtiger Arbeiter 
auf verschiedenen Gebieten. 

Zuerst als Lehrer der Dichtkunst. Wenn er auch 
selbst nicht, wie man das hat behaupten wollen, Collegien 
über deutsche Dichtkunst gelesen hat, so hat er doch eine 
n Anleitung zur deutschen Poeterey^ geschrieben, die, 1642 
aufgesetzt/ bei seinen Lebzeiten nur unter Freunden hand- 
schrifdich cuisirte, häufig begehrt, selbst getischt heraus- 
gegeben, erst 1665 von sdnen Erben durch den Druck Yer^ 
Sffentlicht wurde. In . diesem Werkchen hat er das Verdienst,^ 
zur Einführung der daktylischen und anapästischen - Verse in 
die deutsche Dichtung angeregt zu haben, welche er auch, 
trotz Opitzens Ablehnung und dem heftigen, ja gehässigen, 
Widerspruch der Mitglieder der fruchtbringenden Gesellschaft^ 
welche sich als die alleinigen Beherrsche der Sprache 
dünkten, dauernd einbtlrgerte. Ob freilich einer seiner 
Giiinde, den er seinen Widersachern entgegenhielt, dass näm- 
lich daktylische Verse sich ganz besonders zur musikalischen 
Composition eigneten, noch heute für stichhaltig erklärt wer- 
den kann, mag dahingestellt bleiben. 

Dann als deutscher Dichter. Als solcher hat er 
fi'eilich heute nur gar wenige Leser und unter denselben ge- 
wiss keinen Bewunderer. Er hat niemals seine Gedichte ge- 
sammelt, so dass einige nur handscliriftlich erhalten, andere 
so selten sind, dass ihr durch Hoffmann von Fallersleben ver- 
anstalteter Abdiiick einer Entdeckung gleichkam, bei der es 
freilich fraglich bleibt, ob der Entdecker goldenen Lohnes 
Werth ist. Von diesen Gedichten sind die meisten Gelegen- 
heitsgedichte : Tröstungen an Hinterbliebene bei Todesfällen 
Beglückwünschungen bei Geburten und Hochzeiten, Gedichte, 
welche sich in den gewöhnlichen Bedewendungen und Ge- 
danken bewegen. Vier andere sind Poesien, die nicht grade 
bei einem bestimmten Anlass entstanden zu sein scheinen: 



>) Ueber emes auf den Tod Beines Bradera nnten Br. Kr. Y, 

0«iff«r. ICitKh. ft. HniAMhrinni. 2' 
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«Naehtmabl des Herrn; der Christoi Sclii£SUirt; das lüttel 
das Beste; Gememer irrüram'' ; schlichte, dn&che IKchtiiiigeii, 
welche woUthnende Frömmigkeit, ZuMedenheit-mit Wenigem, 
Verachtung der AeusserHchkeit lehren, und, wenn sie aueh 
kein ausseiigewdhnliches Talent zeigen, doch wegen ihres nn* 
gesachten Tones und üirer warmen Empfindung gefallen* Sein 
griisstes dichterisches Werk in deutscher Sprache ist aber 
s^ne Oper: Oipheus und Euridicei), die am 20. Kot. 1638 
zum Beilager des KurfOrsten Joh. Georg II. aufgeführt wurde. 
Dieses Werk, das zuerst die für Musik angeblich so geeigneten 
Daktylen zur Anwendung brachte, und dem berühmten Musi- 
ker Heinrich Schütz Gelegenheit gab, seine gefeierte Kunst zu 
beweisen, vcnäth zwar fast in jedem Satze den der lateini- 
sclien Sprache gewohnten Gelehrten, verfährt aber mit einer 
bei dem Gelehrten ungewolinten, nur dem Dichter gestatteten, 
Freiheit gegen die Sage. Statt nämhch, wie diese erzählt, 
den Orpheus, der durch die Macht seines Gesanges die Euri- 
dice aus der Unterwelt herausgeholt, mit seiner Gemahlin 
untergehn zu lassen, weil er sich nach derselben trotz des 
ausdrücklichen Verbotes umgedreht ];iabe, lässt der Dichter, um 
diesen mehr zu einem Trauerspiel geeigneten Stoff hochzeit- 
licher zu gestalten, den Orpheus sammt seiner Gemahlin 
durch Merkur zu den Göttern empoi'gehoben werden. Um den 
anziehenden Stoff noch anziehender zu machra, waren in die 
Oper Ball^ eingelegt z. B. eins d^ zu den Strafen der 
Unterwelt Verdammten und das Ballet der vier Bäume und 
zwei Felsen. 

Endlich als Gelehrter. Die Sprache der Gelehrten 
war damals, so gut wie ein Jahrhundert früher, lateinisch und 
so ward dieselbe auch Ton Buchner weit lieber und weit 
häufiger angewendet als die deutsche. Seine Briefe dnd alle 
lateiidsdi ausser denen, die an den Vorsteher oder die Mit- 
glieder der fruchtbringenden Gesellschaft gerichtet warmi, in 
welchen jeder nichtdeutsche Ausdruck verboten war, in der- 
selben Sprache eine grosse Anzahl empfehlender Gedichte, 



8. imten Brief Kr. XXIV. Anm. 
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iralcHe er, nach der Sitte der Zeit, den Werken von Schülern 
fiöer Emwideii beigeben mmBte; i& denelbea seine Aa- 
üMriitBgeii «nd SrkUimgen zn vielen laMuMfeen imd 
fiMrisdmi Sdulflitafien des dattMran AMerthnns, eoid- 
fich auch seine Beden, die er als Professor ier EloquenE bei 
allen fesUichen Gdegenheifen halten mosste. Unter diesen 
sind viele, die durch Form und Inhalt sieh tther die massen- 
haften derartigen Prednctionen jen«r Zeit erheben, nnd wenige, 
die blosse rhetorisehe VersnehsstClcke sind, wie die Vertheir 
digungsrede Karl L iron Eng^d, wel^ dieser vor seiner 
Verortheilung hätte ^halten k^en. 

In seiner Freundschaft f&r Opitz war Buchner verständig 
und treu, wenn auch theils die Sitte der Zeit,- th^s die Be- 
wunderung für den Freund eine kritische Würdigung von 
dessen Leistungen unmöglich machten. Dafür zeigte denn 
auch Opitz dieselbe Uebevschwänglichkeit bei Betrachtung der 
Arbeiten Buchners und war bemüht, dem Freunde alle, selbst 
kleine Erlebnisse, mitzutheilen und ihm alsbald Kenntniss von 
seinen Arbeiten zu geben. 

Dietrich v. d. Werder, „der Vielgekörnte", wie er 
als Mit^^lied der fruchtbi-ingenden Gesellschaft genannt wurde, 
weil er die vielen Körner der deutschen Sprache aufgezeigt 
hat, „hat des Torquato Tasso Gottfried oder das erlöste 
Jerusalem ins teutsche gebracht. Item des Ludovico ario- 
visto (!) rasenden Roland. Vor sich hat Er gesetzet hundert 
Sonnetten oder Klinggedichte vom Krieg und Siege Christi, 
da in einer jeden Reimzeilen- die Wörter Krieg und Sieg 
zum wenigsten einmal befindlich. Wie auch die sieben Buss- 
psalmen. Item vier und zwantzig trostreiche Freudengesänge 
auf die Stunde des Todes. Und dann hat er gesehrieben von 
dem Ursprung des Weyi-auchbaums und der Sonnenblumen" ^. 
. Die in dieser Mittheiluug erwfihnte spielende Manier der 
XHcbtungsart Werder's, zugldoh s^ Freundschaft mit Opitz, 



') Krause, Erzscbrein S. 141. 

*) Oeoig KflomarlK, I>w neo sproBBende Falmenbanm. Nflznberg 1668, 

8. 4S8%.; fie QneUe flkr alle Bpitecen Bericihte aber Werder. 

2* 
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welche auch durch unsere Briefe neu bezeugt wird, haben 
ihren sehr bezeichnenden Ausdruck in den von WerJer zur 
Einführung des Freundes in die fruchtbringende Gesellschaft 
•gewichteten, wenig bekannten, Klingeeimen gefanden, welcbe 
darum hier stehen miigeni 

Bich hat mit einer Eron, GeJüOnter^ wol bekrönet 
Der FOr&tea werther Eron; dich hat der Eflngte Thron 
Diordi das Gertteht gekiOht mit ehier EhrenkrQn^ 
Die Tieler Kronen werih. Gekrönt hastn gefrönet 
Um solche Lorbeerkron. . Nim Gott, der Kroneair krönet 
Gibt Dir der Kronen Krön, der Frommen höchsten Lohn, 
Dass mit drey Kronen Du, wie ein gekrönter Sohn, 
' ' Dein schöngekröntes Haubt itz schön gekrönet, schönet. 
Zwo Kronen krönen dich, zwo Kronen hast gekrönt 
Dich krönt der Teut sehen Iluhm, so deines Lieds gewöhnt. ^ 
Dich krönt der Fürsten Zunft, in dem Du Früchte bringest, " 
Du krönst das Teutsclie Reich mit Kunstverbundner Schrift: 
Du hast zur Gottesfurcht so manche Krön gestift: 
Dich krönt der höchste Gott, vor dessen Thron Du singest 

\Verder=^), geboren 1584, gestorben 1657, war während 
seines langen Lebens mit Kriegsthaten und Gesandtschaften 
vielfach beschäftigt, ward von bedeutenden und unbedeuten- - 
den Fürsten seiner Zeit, dem Fürsten von Anhalt so gut wie 
dem Könige Gustav Adolf, mit £hren überhäuft, beschäftigte sich 
aber am liebsten in der Müsse, die ihm von seinen Amtsge- 
schäften übrig blieb, mit literarischen Dingen. Als Bütglied 
der fruchtbringenden Gesellsdiaft wurde er von dem Präsi- • 
deuten derselben und von seinen Genossen als Kritiker viel-' 
&ch benützt und wartete dieses Axntes mit Ernst und liebens- 
würdigem Humor; Als er eine etwas gross jgerathene ldanu<^ 
Scriptsendung erhalten jiatte, schrieb er: „Die B^agen 

*) J. G. Schottel, Ausfiitrliche Arbeit von der Teutschen Hanbt- 
sprache. Braunschweig lßt\S, S. 1174% Eine fthnliche Spielerei &bar. 
„Qottloh" hei Krause, Erzschrein S. 150 fg. 

- .*) Vgl. über ihn Goedeke S. 447, Nr. 7, Hoffmann von Fallersleben 
nn Weunarischen Jahrbuch II, S. 211 fg., Barthold, Qeschichte der frndit- 
briDgenden GeBdlsehaft 8. 119, 158^*^^167%. Kranse, fimchran-S. 129%: 
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wiegen fast einen Centner" ; als man ihn zur Erledigung der- 
selben drängte: „man solle ihm Zeit lassen, dass er seiner 
faulen Schlingelei abwarten dürfe" ; auf den Vorschlag, jeder 
der Gcj^ellseh alter solle zu einem Werke von 200 Sonetten 
etwas beitragen, erwiderte er: „Der redliche Mann, der ohne 
das bey seinen Predigten viel müssige Zeit haben wird, könnte 
die Mühewaltujig, die 200 Sonette zu machen, wol über sich 
nehmen'* und als ihm die Sache unerträgUch wurde, schiieb 
er sehr ärgerlich : „Ich für meine Person sage mich kttnftig 
Ton allen solcher Gesellschafter und Poesie Sachen ganz los 
und will nichts mehr damit zu thun haben*' So lange er 
Ibber thätig war, suchte er wirklich nutzbringend zu wirken'), 
tttoient^ich auch Mitglieder in die Gresellschaft zn bringen, 
von denen man tüchtige Leistungen erwarten durfte, z. B. den 
q^ftter so berOhm^ gewordenen Moscherosch*). 

. Die Verehrung des literaiisdien Kreises f&r Werder zeigte 
sich besonders bei einem schweren Verlust, den dieser erlitte 
Am 22. Febr. 1625 jrerl(»r er seine* Frau und ein neuge- - 
. borenes Kind. Schon an demselben Tage schickte Tobias 
Hftbner zwei Grabschriften nach Wittenberg, sehr bald folgte 
A. Buchner mit seiher Todtenldage, dann Iflartin Opitz, end- 
Vch Werder selbst Sein G^cht ist wann empfunden und 
nicht ohne poetischen Schwung ausgedrückt Er schildert 
innig, aber nicht Qbersdiwftnglich, djie Liebe, welche ihn mit 
seiner Frau verband: 

Ihr nanntet mich Eur Herz, Eur Haupt und Eure Sonne 
, Eur Liebe, Euren Trost, Eur Freude, Kren' und Wonne. 

Von den Mitgliedeiii dieses Kreises war Werder am 
meisten mit Opitz befreundet Wie sehr Opitz ihn und seine 
Wirksamkeit sch&tzte, geht aus dem unten folgenden Briefe ^) 

') Krause, Erzschrein S. 143, 151, U)4 u. a. m. 
- ^) Vgl' seine gleichfaUs von Krause mitgethcilte ausftüirliche Unter- 
Buchmig über die Endung „ig*! und die Ton Acyectiven mit dieser Endung 
ahjpMielen SiOMtaiitjiTa. 
r. *) Vj^ EiiMiie 8L 172, Kr. ^. 

0 Nr. 17., 10. inch einen «ndein Brief 27. Dec. Ij687 bel Knose^ 

fl. 12S. ,' .**. ,'. — '. . 
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hervor, der ung auch über ein anderes leider verloren ge- 
fifan^enes Sehreiben unterrichtet. Zahireieher sind die Proben, 
welche Werder Ton seiner Anhänglichkeit für Opitz gegeben hat. 
Er hat gaaz besonders dazu beigetragan, das» Opitz in die 
frihehtbringende GcMUAcbaft aufgenommen wvde; erlMit, als er 
anne* beitUiBit genoidaee Uebersetzung hentus^rii, zur Ver^ 
tiiaidjgiMg «niger sprachlidur Freiheiten, die er sich ge- 
nommen hatte^ aegefillkrt: daaa auch Martin Opitz lich loMe 
erkttbt liabe, «er, der Fttnfc alkr deutsefaen Poeten, der. aadi 
fttr allee deäee, so skli jemals in hoehdentecher Poesie etwas 
an&osetcen bemfiht liaben, den Lorbeerkraea mit leinem ne*- 
sterUidien Bulm biUig veNtoiei hat«" ^)\ er hat endlid^ 
trotsdem ndetat die Fkeundschalt etwas getrflbt wurde*), eim 
gar schönes Wort Ober Opits nach dessen Tode gegprodmi: 
„Der selige Gekrönte ist zwar eines Lob^ ^ehrt, aber icb 
achte mich zu wenig, sein Lob aufinisetzen; danm seindt seine 
hinterlassene Schriften ihm selber mehr Lobes, als wan alle 
Gesellschafter sich zusammen theten und wollten ihm ein Lob 
aufrichten". 

Werders Hauptverdienst besteht in seiner Uebersetzung 
von Tasso's befreitem oder, wie er sich ausdrückt, ,.erlöseten'' 
Jerusalem^), die er heraiisp^ab „allen adelichen rittermässigen 
Cavalieren, Kriegshelden und Obersten, wie auch Männig- 
lichen, so Ehre, Tugend und Muth dem lieben Vaterlande 
zum besten anzuwenden entschlossen, zar Nachfolg, Lust und 
Ergötzliehkeit". Sie verdient, weil sie der erste Versuch 
einer Uebersetzung des schwierigen italienischen Werkes ist, 
alle Beachtung, und ist bemerkensweiih wogender geschickten 
Handhabung des schwierigen Versmaasses und wegen des 
meist Tortrej^ichen Verständnisses» De daa um&o^eiehe 



') Vorrede zum befreiten Jerankm. 

*) Dies geichaä, weil Opitz TerBproeben hatte, die dwtaehen Ge- 

di<^te W. zu widmen, das Versprechen aber nicht hielt. Krause, S. 154 
Nr. 13. Die Entschuldigung liegt wol darin, dass O.'s Gedichte den Ge* 
sellschaftern zuerst in einem Lübecker Nachdrucke zukamen , TgL die 
llotia Krause, 8. 129. . \.. - . 

*) Der ansffihrHche Titel bei BerChold, a 167 A. ^ 
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Werk ziemlidi sdten ist» so ist es Tiendcht erwttnscht, wenn 
ich die erste und letzte Strophe desselben-bierfienetze: 

Von Wehr und Waffen ich und von dem Hauptmann singe, 
Der Christi werthes Grab gar ritterlich erstritten, 
Mit Hand und mit Verstand verrichtet' er viel Dinge, 
In dem berühmten Sieg er mächtig viel erlitten. 
Die Hell' zu dempfen ihn umsonst sich unterfing, 
Die Heidenschaft umsonst auf ihn zusammenritte, 
Dann seine Helden er durchs Himmels Güt' und Macht 
Bei alle Kreutz Panier zusammen wider bracht. 



. Also siegt Gottfried ob und als ihm noch gorad 
Die Sonne hoch genng dancht selben Tages stehn, 
Zog siei^t mit .Beim Volk er nem in Christi Statt^ 
Die er nun sammt der Bidi^ kont ttberwUtigt sehn ; 
Sehl blntig Kleid er auch nicht abgeleget hat, 
Als mit' den Andern er that in den Tempel gehn 
Und hieng die Waffen anf nnd bitt da an das Grab, 
Und legt so sein Gelttbd mit Andacht von sich ab. 

Diese Proben mögen uns in den Stand setzen, zu beur- 
theilen, ob der ungenannte Lobredner, dessen Gedicht der 
Uebersetzung beigefügt ist, Recht hat, wenn er, nachdem er 
bemerkt hat, dass der Uebersetzer, trotzdem er sich nicht 
genannt habe, doch von Allen als .^^Werdter lüttersmann" er- 
kannt werde, fortfährt: 

Wies, dass so lango man dfeotsch reden wird nnd sehreiben, 

So lange wird Deitt Nam' wol nnanslösdilich bleiben, 

So lang nnd brdt sich anck die deutsche Sprach* erstreckt» 

So lang nnd breit hast Dn ein* Ehre Dir erweck^ 

So lang das deutsche Beieh in Hsrriicfakeit wird schweben, 

So lange wird Dein Bnhm in diesem Wei^e leben. 



Der in unseren Briefen nach Buchner vielleicht am 
meisten genannte Mann ist David Müller, Buchdrucker 
nnd Buchhändler in Bi-eslao. Er hat, wie aus Goedeke's Ver- 
zeidmiss zu ersehen ist, sehr viele Opitiana herausgegeben und 
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stand mit dem Dichterin engen freundschaftliishen Beraehungen. 
Bei ilun wohnte Opitz, yrean er in Breekui w«r, an ibn sollten,, 
auch in Opitz' Abwesenheit, die fOx den Diehter bestinunten 
Briefe gerichtet werden. Von Müller's anderweiten Be- 
Ziehungen nnd persOnMchen Erlebiusseii kann in unserem Zu- 
sanunenhange nicht gehandelt werden, nur sollen hier die 
kleinen literarischen Doikmale gewardigt werden, durch deren 
Errichtung Opitz den Namen und die Sdiic^sale des Freundes 
dem (redächtnisse der Späteren eingeprägt hat . 

Was David HUller durch die Bedeutung seines Verlages 
und vielleicht auch durch seine i)ersönlichen Eigenschaften 
bei den damaligen lateinisch und deutsch schreibenden Sclirift- 
stellem und Dichtern galt, wird am besten verdeutlicht durch 
eine Schrift mit folgendem Titel: Funebria beatae trium 
Davidis Mülleri, civis ac bibliopolae Wratislaviensis, ex Maria 
quoiulam Reiiischia suavissimorum liberorum: Davidis, nuper 
adeo et Annae Magdalenae, iteiiique Caroli Sigismuudi, ante- ■ 
hac, pie placideque defunctorum recordationi, non absque 
seria justi doloris societate destiiiata atque exarata a fautori- 
bus nonnullis et amicis. Praemisso gi'atiarum actorio, post 
filioli Davidis exsequias habito sermone. Bregae. Typis . 
Augustini Gründen, A. C. Iü32»). 

Dies eigenthümliche Werk, das durch einen Vei-s aus der 
Andromache des Euripides eingeleitet wird und mit einer 
Stelle aus Seneca's Briefen schUesst, beginnt mit einer deut- 
schen „Abdankung^' bei dem Begrftbniss von M. D, H., in 
welcher unter Andern auch einige Verse aus der Trauerode 
„unsers deutschen Pindams, H. Opitius** angefahrt werden. 
Dieser- Leichenrede folgen lateinische Gedidite des Beinard 



') Der Titel, ganz mit grossen Buchstaben, füllt eine ganze Seite. 
84 BIL in 4*. ~ Auch der junge D. Bhenigcb, der ab Student iS Stnss- 
tnug Btaib, Yttdankte es wol Uob seiner Yenruidtsdiaft mit D. BfUler, 
dass er imeA KOssler und Optts in. Tteneigedichten beklagt morde, über 
.welche Hofimann von lUlersleben im Weünarischen Jahrb. IV, 187 £ 
gehandelt hat Sie liegen mir gleiclifalls vor. — Von den Kindern, deren 
Tod in diesem Werke beklagt wird, war das eine 5 Jahre, das zweite 
1 Jahr 5 Monate, das dritte 8 Monate alt geworden. 
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Bosa in Rosenigk, Nicolaiis HeneüuSy Caspar Gunrad, deei 
alten Gönners vön Opitzens Jugendversuchen, Dan. Hermann 

und B. W. Ntissler, Gedichte, die nichts sonderlich Merk- 
würdiges darbieten, zwischen denselben weitschweifijye Grab- 
schriften des Breslauer Predigers David Rhenisch, des Gross- 
vaters der gestorbenen Kinder, die insofern eigenthümlich 
sind, als sie zur Bekräftigung ihres Inhaltes Bibelstellen und 
Worte classischer Autoren (z. 1^. Cicero ad Atticum und 
Menander!) mit im Gefolge haben. Ein langes deutsches 
„Valet-Gesänglein" des durch dieses Gedicht schwerlich be- 
rühmt gewordenen Kirchenliederdichters Johann "Heermaun, 
„Pfarr zu Köben", mit der originellen Tröstung: „Was itzund 
euch begegnet, Ist andern auch geschehn'' und nicht minder 
lange lateinische des Pastors Joh. Kurtzmann und des Rectors 
Elias Major, in den verschiedensten Versmassen, denen zu 
Liebe sich Magdalena die Umgestaltung ihres Namens in 
Magdalide gefallen lassen muss. machen den Uebaigang zu 
vier deutschen Gedichten des Martin Opitz 

Von- diesen feiert das eine „auff Annen Magdalenen ftiih- 
zeitiges, doch seliges absterben" die Standhaftigkeit des 
Christen selbst bei schweren Leiden und die Seligkeit des 
Wiederaehens; das zweite „auf Carol Sigissmundes Begräb- 
oiss", an den GrossTater Rhenisch gerichtet, gehOrt zu den 
schrecklichsten unter den schrecklichen Gredichten dieser 
Gattung. Bhenisch .wird angeredet 

Freand der Mosen und der mdne, 
«r wird erinnert an den Tod seines Sohnes*), 

An des starcken Heines Strande, . . 

Der gelernt hat spanisch sein, 

an den Tod seiner. Tochter, der Mutter des Kindes 0 
Die difls kin4t Hess uBgetrenokel;, 
Das man jetzt wie sie Tersencket, 

») a. a. 0. D. 4a — E. 4b. Die Gedichte sind später in die ver- 
Bchiedenen Gedichtsammlungen au^enosunen worden* 

*) 8. oben S. 24, Anm. 1. ' . . 

•) s. unten S. 27. " * 



Digitized by Google 



I 



— 26 - 

an die Vergänglichkeit alles Existirenden : 
Fewer, Lüfften, Wässer, Erden, 
Müssen nichts und nichtig werden. 
Ettndt ein Hamss sein ans^ za scfaliessenl 

Nachdem der Grossvater genugsam angesungen, mtd der 
Enkel gefragt: 

Kleiner Sohn, was mag es schaden, 

Das dein Vater nicht ist hier, 

Und dich auff die Bahr hilfit laden? ' ' 

und da er nicht darauf antworten kann, im Gegensatz zu 
den Ueberlebenden selig gepriesen. Dagegen ist das dritte 
Gedieht „anff des geliebten S^^eins Davidts Begrftbnifls^ < 
wann empfanden und ammithig ansgedrackt. Der Y^^eidi . 
des Knaben mit einer Blume ist httbsch durchgefilhrt und 
die Erwähnung der klieinen Zttge aus der Einderzeit ist innig 
und wahr. Recht bezeichnend schliesst der Dichter seine 
Klaget 

Die andern Blumen sind wie da 

Sie blühen unterm Blühen zu, 

Der schriffiten Früling wird nicht schwinden. 

Das vierte und letzte Gedicht: „Trostrede an Herrn 
David Maliers unter der Person seines selig verstorbenen 
einigen und hertzlieben Söhnleins Davidts'S ist eine lange 
altkluge und wenig poetische Reimerei 

Auf Opitzens Beiträge zu diesem Sammelwerke folgen 
nun lateinische Gedichte der Rectoren Matthias Jacobus und 
Michael Caelius, der gleich dem bald folgenden Godefridus 
Wagner gelehrte Anmerkungen beifügt, der Lehrer Henricus 
Closius, Samuel Specht, Melchior Ostius, Christoph Schwartz- 
bachius, deutsche des Johannes Roth und Wilhelm Bund- 
schuh, aus welchem letzteren ich zur Charakteristik nur die 
Worte anführe: 



') Z, B. ümb meinen zarten Leib hreiiclLt eine game herde 

SKrt0ii wOmMm her. 
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Noch in des Alters ersten Mertzen 

Hat ewer Söhnlein nitlssen stertzen 

Und zwar in einem huy .... ' 

Diss mag das Blut im leibe regen. 

Deutsche Gedichte des Christoph Colerus, des Christiiul 
Cunrad und des Andreas Tscherning beschliesseQ, ein paaif 
KLeniigkeiten abgerecbneti den Band. Der Entere, der, ms 
wir äonst wissen, dem Vater Mfiller nicht gar 2U freundlidi 
gegenttberstaad, feiert wenigstens den Sobn^); Gunrad hat 
dureh seine ftmf in Ausdnu^ und Inhalt ganz gewöhnHehe 
Strophen, schwerlich den poetischen Lorbeerkranz verdient*) 
und Ttoheming hat sonst Besseres gecBchtet^, als diesen, 
allerdings nicht Übel durchgeführten, Vergleich zwischen dem 
Leben des Menschen und dem Schiff auf dem Meere. 

Aber nicht erst bei diesen Gelegenhdten — denn diese 
Todesfälle traten nicht zu gleicher Zeit ein, so dass Opitz* 
verschiedene Beiträge schon vorher separat erschienen waren — 
und nicht bei ihnen allein, wusste Opitz seinen Freund poe- 
tisch und prosaisch anzureden, sondern vorher und nachher 
wusste er die gewünschte Veranlassung zu ergreifen. 

Als David Müllers Frau, Maria, geb. Reinisch, starb, 
widmete Opitz dem überlebenden Gatten ein Trostgedicht 
und eine Trostsehrift von denen das erstere sich durch 
seine Kürze, die letztere durch ihre Länge auszeichnet. In 
dem Gedichte wird der Leidtragende manchmal als „Herr 

In «iiMm Briefi^ an Opite Bcfafetbt Colert Com Malten»,' homme . 
lordido et/hnmodegto, nön poisiun eonvonire. Moltii cvfiUis et >chleitlt 

dicterüs mihi illusit 1. Mai 1631 in der Jaski'schen Sammlung S. 98;: 
ähnliche, noch stärkere Ausdrücke das. S. 120. Uebrigena kaan «s Coler 
nicht l<^a«jn^ Mlbat in diesem Gedichte Opitz zu loben: 
- ■ _ Opitz, unser teutscher Schwan 

Flicht Dif au£f dem Ueiikone 
Eine stette LorbeeAroii& ' 

*) Den Opitz ihm selbat ao&etzt, Tgl. unten Nr. XIV. 

*) Vgl. bemmden Gervfams Ifl, S. JaäL & aSlft 

*) Sepsnt enchieneii, vgl Gofidelce S. Nr. 28. Beide Stocke 
sind aber auch abgedruckt in der Breslamr Allflgahe dar Werke II, 
S. 409—412 und 424— 4dO, wonach ich dtiie. 
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MfUler'* angeredet und die Todte als „eurer Sorgen gewQnschte 
Ruhestatt** bezeiehnet, von dem Tode aber wird ausgesagt, 

dass er ,,den Geist aus der Haut gezogen" und dass er „uns 
Allen eingreift". In der Trostschrift werden die gewöhnlichen 
Gedanken, dass wir alle sterben müssen, dass das ganze 
Leben elend und erbärmlich, dass das Alter traurig und da- 
her ein früher Tod vorzuziehen sei, sehr breit ausgeführt und 
mit Stellen aus den Alten, wie Ennius, Seneka, Martial und 
den Neueren: Petrarka^) und Ronsard erläutert. Als 
Trost^^riinde gibt er besonders an, dass bei dem allgemeinen 
Elend der Zeit das Unglück des Einzelnen schweigen müsse 2), 
ferner eine etwas stark medicinische Schilderung des körper- 
lichen Zustandes der Verstorbenen^) und endlich die Ver- 
sicherung, dass das Gedächtniss der Frau „durch die handt 
gelehrter Leute, derer euch dann ein gantzer hauffe bierinnen 
willfahren/' gefeiert würde 

So sehr der Titmemde nun durch diese Theilnahme ge- 
rührt gewesen sein mag, so scheint er einen andern Trost 
tta wirksamer gehalten zu haben, nftmUch den einer neuen 
Heirath und als er. noch in demsdben Jahre die Jungfrau 
Martha geb. Hein ala zweite Frau heimführte, sah er unter 
den Glückwttnschenden auch unsem Dichter mit einem Hoch- 
Zeitsgedichte 

*) Bei Letzterem heisst es S. 443: Es thut mir bange, das ich noch 
der spräche nicht besser kundig bin. An ein Sonnet will ich mich gleich« 
woi machen. 

*) Gehe nur dner hin nnd beklage den betrUbten Zustandt Deatschr 
laades, de« achOnsteii Tlidles Ton Earop». Er bemine die terwOstong 
io vieler Lünder und stftdte; weil anch die Erde- uatergehen mid fiülfo 
ieU, die doch keinen Ort .hatt, wo sie bin Men kau. Betrawert Ihr 

eure Liebste, nach dem so viel tausend Menschen, so viel Ritter und 
Helden beyderseits durch jetzigen jämmerlichen Krieg und ^"^einnisohc 
Waffen hingewürgt und aufgeopfert sind. S. 427 fg. 

*) Die stärkste Stelle lautet: „Uettet Ihr die Ursache jhrer Kranck- 
heit» die Lunge und dim^ddien, beidiMren sollen, jhr wQidel YieUeidit 
nichli als wüst nnd «ftnr feAmdeii haben''. S. 482. 
r *) 8. 449. . . . 

3) Abgedruckt ron Haflknaan' TOn Fallenleben im Weimazisclien 
Jahrb. III, S. 136. . 
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Und nicht nur dem Lebenden, auch dem Todten galt 
Opitz* Verehrung; als Müller gestorben war, widmete Opitz 
dem Andenken an ihn ein Trauergedicht, in welchem die 
schöne Stelle vorkommt: Der mir ein Freund mit Kamen, 
mit That ein Bruder war. 

Tobias Httbner, der in unsera Briefen gleichfalls viel 
genannt wirdr war eins der ersten Mitglieder der frucht- 
bringenden Gesellschaft (bereits 1619). Er hatte den Bei- ' 
namen „d^ Nutzbare^' and erhielt folgendes Reimgesetz: 
Yiel£Utig niitsbar ist der gate Bfibesamen 
An Kern imd Oele, dmmb ffthr Ich nur diesen Namen : 
. Wie nutzbar ich nun sey, mein Bartas noch bewehrt, 
Ben^) Tentsch in reimen ich zu reden rein gelehrt^ 
Ohn einig frembd gemeng, dasa die von frembden Orten 
Sich wnndem ob der Art, so klar in allen Worten, 
Und Zeugniss geben selbst, dass in gebundner Red 
Ich erst den Weg gezeigt, und Teutsch in Mass geredt 
Aber nicht blos durcli diesen Keimspruch, dessen Auf- 
gabe nun einmal darin bestand, laut zu loben, ward die 
Hübner'sche Uebersetzunc: gerühmt, auch durch andere der 
Cumanischen Sibylle in den Mund gelegte Verse und als 
ihr Hauptverdienst erklärt, „dass Er das gantze Werk, jede 
Reimzeile mit soviel Silben als in dem gegenüber gesetzten 
Französischen zu zählen, in gleicher Reimahrt gedolmetscht" *). 
Nur leise klingt Schotters Tadel, bei aller Anerkennung des 
Werkes gegen dieses Preisen an, wenn er sagt, „obschon 
nicht eben allemahl bey so enggesetzten Schranken die W^ort- 
zeit nach Teutscher jetziger richtiger Reimmaas beobachtet 
werden können^)/' 

Die Uebersetzang, um die es sidi hier handelt, ist das 
grosse Werk: „Die andere Woche'* des Wilhelm von Saluste, 
Herrn zu Bartas. Von dieser Uebersetzung hatte» Hübner 

So ändere ich statt des wenig verständüchen „deim'' im Texte. 
*) Krause, Erzschrein, S. 432, Nr. 25. 
" ") Mitgetheilt bei Neumark, Xeusprossender Palmbaum. S. 458. 
*) So laatet Nemnark's UrtheU a. a. 0. 
*) Aiisibbrliche Axbeit von der TeotBchen Haubtsprache S. 1188. 
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1619 als Probe ein Stück erscheinen lassen: „Der Beruf*)", 
. ideBi dann im J. 1622 ein ganzer Band und später einzelne 
undatirte Hefte folgten. Das Ganze — französischer Text und 
Uebersetzong, die sich immer gegenüberstehen — füllt einen 
Band von ungefähr 900 Quartseiten mit etwa 14,000 Versen. 
Bartas hatte wahrscheinlich der Woche die ihr gebührenden 
aeben Tage geben wollen, kam aber bereits bei vier Tagen 
mit sonem Stoffe — der biblischen Geschichte von 
JSchi^ftmg bis zur Vemiohtqng' des Reiches Juda — zu Ende. 
Jeder der vier Tage zerfällt' in vier Theüe und zwar der 
^erste in: Eden; der Betrug; die helHscfae Plagen; die Hand- 
werckskttnste; der zweite in: Die Arche; Babilon; die Fort- 
wanderung; die Seulen; der dritte in: Der Beruff; die Alt- 
Täter; das Gesetz; die Feldobersten; der vierte in: Die Sieg- 
^chen; die Herrligkeit; die Trennung; das Abnehmen. 

Durch diese IJebersetzun«,^ glaubte Hübner sich berech- 
tigt, den Anspruch zu erheben, dass er die Oi)itz"scheu Keim- 
gesetze schon vor Opitz aufgestellt und befolgt habe. Da- 
gegen lehrt ein Blick auf die Uebersetzung , dass Hlibner 
durchaus die Silben zählt und nicht niisst. Nur ein Verdienst 
hat Hübner. das Opitz aber bereitwillig zugesteht, dass er 
nämlich den Alexandriner geschickt ])eliandelt und die Caesui' 
nach der sechsten Silbe streng beobachtet 3). 

Hübner starb in sehr angesehener Stellung, 58 Jahre 
^t, im J. 1636*). 

') 1318 Yerse; Göthen 1619, 91 SS. in 4». 
<) Ktaigfiehe BibUotbek in BerUn. Zt 5680. 
Opits Ton der Poeteiej Gap. 7. — HAbiier sagt in der Yoirede 

cur üebersetzung: „dass allezeit die sechste Sylbe in jedem Yerss oder 
Beim den Abschnitt oder Caesur macht und hclt, derwegen allein mascu- 
linao tcrminationis, das ist, entweder ein eiusylhig Wort seyn» oder den 
^ccent in der letzten Sylbe haben muss". 

*) Vgl. über ihn bes. Barthold a. a. 0. S. 156—162, 164, 209. , 
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Ad Aignstu Buelmeniiit 

S. p. d. Ingentem cepi voluptatem, Buchiiere clarissime, 
cum ex eis ([uas ad Musariim deciis illud, N ü s s 1 e r u m nostruni, 
dedisti cognovi, te beiicvolentia me singiilari et amore am- 
plecti. Atque utinam dignus essem ea laude qua immerentem 
mo depraedicas et extollis; nihil emm praeter conatum et 
juvaiidi bonas literas voluntatem expectari a irie posse liben- 
tissime fateor. Egrogium tarnen tuum de iiigenio meo studiis- 
que judiciuni surgentes meas spes non mediocriter confirma- 
bit meque fomitis cigusdam instar accendet Porro quia 
germaniconim poematum editionem innotuisse tibi video, scito 
eam a manu Zingreifii*) esse qui Mbello quem ante aliquot 
annos Heidelbergae ^) concinnaveram plui;^ma sine discriniine 
a4iecit quod indigna luce publica et mendis plena, cum ab 
admodum puerb conscripta foissent, merito exposaeram. Ita- 
que etiam atque etiam peto, ne ex nugis istis coigectaTam 
de reUquis rebus mds facias; sed donec brevi emendatiora 
et aoctiora prodeant, inque amicum qui nidlo quidem aialo 
aidmo, intempestiTe tarnen meque inscio, ista prodire passus 

• 

>) Basel «£ fiibt Hdsdir. 6.« I, 15^ vol. 24. foL 192. IKoBer Brief 
ist geschrieben, beror ein Zusammentreffen des Opits nnd Bnchner statt- * 

gefunden hatte. 

2) J. W. Zincgref, geb. 1591, gest. 1635. üeber Leben und Werke, 
vgl Gocdcke, Gnindriss II, S. 441, Nr. 8. Die Aufgabe Strassb. 1624^ 
Goedeke S. 444, Nr. 13. 

^ 1619, also im 22. Lebemyahre. 
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est culpam omneni rejicias. Nulluni ^) libellum de re poetica 
Germanoruin , quo de accentuum nostrorum syllabarum et 
carminum l atione disserui t} pographis transmisi ^) et paulo post / 
animadversioiies in dissertationem Manutiorum nepotum 
de Dada, cum inscriptionibus quas in hac quondam celeber- ' 
rima Romanorum provincia praeter eas quae apud Gruterum 
extant reperi, lud publicae dabo^). 

Tu delicias nostras, Flaccum, qua potes ope, et potes 
plurinia, juvare perge totisque viribus in id incumbe, ut ja- 
centia occasione armorum dvilium studia literarum a con- 
temptu et oblivione vindicentur, ceitamque a posteritate quae 
gratias immortales anirnis einiditis reddit mercedem ei^ecta. 
Vale, mi cl. Buchnere, et ofQdum hoc scribendi a m9 coeptum 
non intennitte: nihil enim mihi gratius acddet quam cre- 
berrima literarum tuarum lectione detineri. Baptissime qui 
maus mos est, Lignidi d. 5. Octobr. Anno 1624 

T. Vir d. 

ex animo 

M. Opitias. 

nulluni = nichtiges, unbedeutendes. 
^) Das Buch von der teatscliea Poeter^ erscbiea 1624. Goedeke 
S. 443, Nr. 10. 

3) Die angekündigten Bemerkongen und Inschriften sind, soweit ich 
weiss, nicht veröffentlicht worden. 

^ Das Datnai ist nach dem Inhalt des BiiefiBB flher* idlen Ziraifel 
erhaben; daher ist Wilhehn Badhnär's Meinmig, 8. 24, daas der Brief- 
wechsel erst 1626 begonnen habe, zu beiichtigen. Die ünrichtigkeit der 
Buchner'schen Meinung lässt sich übrigens auch ans dem, gedrud£ten 
Material erweisen. In dem Buche: L. Aimaei [ Senecae [, Trojanerinnen 
deutsch übersetzt und mit leichter | Ausslcgung erkleret | Durch | Martinuni 
Opitium. Wittenberg bei Zach. Schürer 1625, 12 unpagg. und 96 pagg 
SS. in 4°,^ befindet sich ein (lateinischer) Widmungsbrief des Opitz an 
A. Bndmer, dat 8. CUL Sest 1625. Da der Brief venig bekannt an sein 
acheint, so sei daraus folgende nicht unwichtige SteUe ndtgetfaeill^ welche 
eine Aufzählung von Bodtners lobenswerthen Eigenschaften beschliesst: 
dexterrmium istud limatumque Judicium quod ad cxcitandas nobis- 
cum musas germanicas affcrre soles, spem mihi facit certissimam, 
parcius nos lecturos in postcrum illos qui, ut ingenuitatem nostram ac 
mores, ita sermonis quoque castitatem non mediocriter hactenus corru- 
perunt. ' 
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'Brefllao. 9. Janil626. 

Ad AnsnstiuB Bnclmem. 

S.p. (I. CHarissime vir, domine colende. Tuaequäs ante qua- 
tuor et decein dies accepi primae a te sunt ab eo tempore quo a 
te disccssi .... ^).- Sed crede , mi frater , nunquam magis . 
erroribus variis circumactus fui quam nunc cum tranquillita- 
tein maxime sperabam. Aulae splendore, sive ut ego dico 
miseria, totum me sibi vindieavit et vel Lignicium cujus 
principi sane sum gratissimus, me habuit vel Burggraviuß 
d.e Dhona, Carolus Annibal, vir illustrissimus quem 
nosti, cujus victu domoque totus nunc utor utarque quamdiu 
ille volet et supremus rerum arbiter cui me totum committo. 
Ante paucos dies a G abriele, Dacorum principe, accepi 
multo clementissimas qui cum audiverit, me aliquid de anti- 
quis provinciarum siianun rebus moliri, ad earum accuratiorem 
perlustrationem benevolis me verbis invitavit. . Res duorum 
mensiuro esset inter quos eques ire ac redire possem. Neqae 
hoc noiente patrono meo domestioo ; ob causas etiam privatas. 
Jpse neu minus cbustitui prima quaque occasioue Sarmatiae 
metropolim Gracoviam, inde Quados ppsteriores» ubi nunc 
Fänoonia superior, Dadam postea* petere et extrema Danubii 
loca. Si. me Dens redncet habebo quod ipsi.imputem; sin 
mniUB et sie quoque. . Propositum enim mihi est servire bonis . 
. artibus easque res exeiHsere quas nobis solis non discimus'). 

0 Basel, 0. > I, 18, yoL 28; foL 155—157. 

*) In desi.irenigeik tfuagelüseiieii Höflicbkdtsworten bedauert 6., dau 

em Bdef B.'s verloren gegangen sei und versichert, dass er selbst nicht 
mehr habe schreiben ktanest Uebrigens ist auch der Brief B.'s, von dem 
Ol schreibt — etwa vom 18. Mai 162G — nicht erhalten. Der Be- 
such bei B., von dem (). redet, ist wol derselbe, über welchen B. sehr 
begeistert au Nüssler schreibt (undat., BucLneri ei)istolae II, p. 169, Nr. LIII). 

') Ueber diese zweite Beise Bethleu üabur von Siebenbürgen, aus 
, der freOicb, trete O.'s festen YorsataBes.. nichts geworden ist, sdveibt B. in 
sdner Antwort (17. Juni US8S, B. epistolae Nr. II, vol I, p. G. vgl auch nnten 
Nr. in, S. 85^ A. 5.): De itinere tno Dadco iterum te moneo, ot cante-illad 
suscipias et cum accuratissima cnra tuae salnfcis. Nam nt tu pamm eures 
0«iger, Mittb. HandsehriftMu 8 
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Intereä ßemel adhi^c scribere ad me poteris per Cursoren 
publioos Lipsenses idqtte ut iadas etiatn atque etiam rogo. 
Literae recte mittentar in hanc urbem, ubi nm6 vivo ad 
Davidem HuUei-ain, bibliopplaro 

De casu diarissimae prolls tnae Bummo cum. .dolore 
audivi*). Doctissimo musico ' Schutzio si qcdd a me* yolet 
promptissime inserviam 3). Tu germamcas nostras .Musas 
strenoe, ut videp, et reete Juvaire pergis. A me mbil Uiterea 
prodiit praeter Threnos. Jerendae nostra poesi i^ditos^). I 

quid de te futurum sit : cogitarc tarnen debcs et sedule tecum expendere, • 
quid de te patria communis &ibi exspectet. Cujus certe maxime interest, 
te quam diötiBffme superesire. PkofiBCto ego pro te opmia etiam tatä timeo. 
Kam, nt nosti, maadmo amori miadmos semp« metoi joneliiB ert. Ütaq« 
te per qQicqidd tüii suetaim ac canui ei^ oro qnaflaoqne nt ttai lationem I 
habeas et maneas potius, si quid timendam luerit, quam incertis pericu- ! 
lorum te committas. Pereat omnis Dacia, modo Opitius noster nobis ' 
superet (!). Merkwürdigerweise geht B. auf. alle sonst in unserm Briefe 
gegebenen Personalnotizen, auf die angekündigten, resp. mitgeschickten 
Schriften O.'s, nicht ein. — Wilhelm Buchner!s AufEiassung unfierer Stelle 
(S. 24) ist ftlaeb. . - • 

üd»er Dsnd ifflUer vgL oben a SSft . . 
lieber den ün&U der Tochter Büchners findet aich weder in aiaineii 
Briefen, noch in seiner Biographie eine Andeutung. 

') Wahrscheinlich den Text zu der Oper Daphne 8. unten Nr. XI. 
Auf diese Bitte kommt B. nochmals zurück in einem undatirten Schreiben 
(Epp. Buchn. vol. 11, p. 335ff.)> das walirscheinlich vom 13. Juni ist, nach 
B. vol. I, p. 3. Warum WilheUn Buchner bezweiftlt (S. 2S), dass dieser 
Brief an 0. gerichtet aei, iat nidit recht ehusoBelien. 

*) Die Elageliedfir | Jeremia |, Poetiach geaetat { durch | Martin Opltaeta 
I sampt noch anderen seinen | neveu gedichten. Aa bis Dd ä 4 BU. in 4". . 
Görlitz. Johann Rhambaw. 1626. Die „neuen Gedichte" sind eine Ueba> 
Setzung des 42. Psalms und ein Trostlied, das zwar verlockend genug an- ! 
fängt: „Zehnde von den Pierinnen, | Vierdte Charis dieser zeit, ] Andre | 
Venus, lass den sinnen | Keinen fv^ zur traurigkeit" |, aber seine Adressa- ^ | 
tin nicht yenftÜL Der Uebersetzung in Alexandrinem geht eine lateinische ' 
Vndmong voraoa an BOigermeiater and Rath der Stadt Schweidniti 
(datirt Bolealaviae Silcaitonm, SL Jannar 1696), welche den^tranrigen Zn^ 
stand der Wissenschaft beklagt, die Fürsoi^e der Stadt Schweidnitz für 
dieselben aber rühmlich hervorhebt, und das vorliegende Buch als Vor- 
läufer von Uebersetzungen anderer biblischer Bücher anjcündigt. Darauf 
folgt das sehr merkwürdige Urtheil und Bekenntniss : Malis si enim, 





Versus quos hic addidi^) jussu maecenatis mei ante aliquot 
dies scripsi tua lectione vix dignos. Argenis typoj^apho tra- 
dita est fere tota quae prostabit nundinis anctumni ' 

Haec sunt quae oppressus mole ineptissimorum nego- 
tiorum scribere ad te potui; plura ante abitum in Daciam 
meum^). Sentio enim quam multis modis tibi obstrictus sim 
et, tanquam debitor non immemor, gratias intenm ago donec 
possim refem. Ab ampliasimo K i r c h n e r o qui * per aliquot 
septimanäs cum principe nostro hic fuit et diutius erit sa- 
lutem tibi nundopluiimam; item aNusslero nostro qui bis 
-demum diel)U8 cum suo principe domum abiit. Vale, vir 
darissime, frater n^jorem in modum colende. Vrat. 9. d. Junii 
anno 1626. 

T. F. 

M. Öpitius. . 



in.*) 

Barnth. 15. Jnli 1626. 

Ad An^stim Baekneniin: 

S. p. d. Vir clarissime. Tuas^) cum acceperim in pro- 
cinctu eram itinerid Bei'oUnum versus ad electorum cum 



homdi mnltoties in latinis efiam versibus (lyrica plerariue sane divina 
excipio) poetae et alterius labor absterrere me aliosque non debet: cum 
praesertim haec tononim apud hob et rhythmonim accuratior observatio 
mmc dfamiin poat eonim msmoiim tat inventa» ant esxsiilla lü' 
WidmoDg schlieest mit ^iner. A«fa>Mmig seiner Yorgftnger bei anderea 
TAUcfln, unter denen iVandscns Perottos iirthllnüich ftr MicolraB P. - ge- 
nannt vird «nd der Ungw Albertos ItoUar aadeos meos sonst wenig 
bekannt ist. 

*) In der Basler Handschrift lagen keine Verse bei. *^ 
•) Barclay's Argenis, Goedrice, S. 444, Nr. 16, s. unten Nr. V. 
^ DasB und warum aus dieser so fest beabsichtigten Heise nidits 
worde, ersiebt man aoi den» folgenden Brief Nr. m 
«) Basel G. • I, 18 ToL 28; fok 158, 159L • 
*) Vom 17. Juni 1626 in der Jaski'schen Sammlung p. 4—9, vgl. auch 
0. S. 88i A. 3. In diesem Brief tadelt B. eine fiübner'sche . Uebersetsung 

3* 



illustrissimo patrono meo qui legatus Imperatoris eo tendebat. 
^ Nunc ille ante nos Silesiam petit ob infestas Mansfeldii copias 
quae eo tendunt. Nos extra viam regiam latera vestrae 
Saxoniae attigimus cum equis et impeditiientis, ne aut capi 
possimus aut gravius aliquid pati cogamur. Hic nihil peri- 
ciüi est /et fortasse alibi non erit Ut rem natam video, eastra 
me impostei-um habebimt, cum a Maecenate meo discedere* 
temere nolTm Itaque omnes tuas (nam ob caiisas grayis^as 
qnas Bdre in bis rerum turbis facil0 .potes peregrinationem in 
Dadam reposni osque dum melior tempestas ■ redeat) Vratis- 
laviam'ad Dayi^em Mal 1er um bibliopolam mittere poteris. 
Nihil mihi gratius erit in hac ruina meorum (de me namque 
securuB sum) quam tuas videre tecumque loqui saepissime. 

Ärgerndem totam aeceperuni bibliopolae et jam -illi aü- 
quid ad me miserunt Typi valde placent neque äubito de 
ealcographo qui imagines nolüB dabit lam ulterius a me nihil 
expectare pote& Tuos yersufi exHeinsii carmine redditos*) 
cum amplissimo noBtro Kirehnero accurate legi. ProbaTimiis 
sane creberrimos loquendi modos in quibus magnopere assur- 
gis. Si aulae ve§trae mores hoc patiuntur, siiadeo ut edas 
nobis orationem [iraestantissimam ; diu enim est cum eam legi. 
Werderi^) literäs cum tuis et Tasso de quo promitti Vratis- 
laviae quo coiitendimus spero inveniam. Inde statim meas 
habebis. Nunc nullo quidem metu, sed ob strepitus militum 
qui comites nobis adjuncti sunt aliasque curas minores, ita 
turbatus sum , ut dum banc lineam scribo de priori non 
meminerini. Accuratior ero, ut dixi, deinceps. Interea vale 

0 et praesidium et dulce decus meum. Ex oppido Bai'uth\^, 

• . . . • • • 

• - * . . ■ 

.und stcQt •Omndsltee an^ irelehe bel dnir 'üebciBeCiiiiig' m biefolgen 
seien. Ueber deä ftbiKigeii Inhalt des Briefes, der anch in*B. epp. abge- 
druckt' ist» Tgl. oben Nr. n, A. 8. — 

*) 8. oben S. 6. 

*) Diese (Deutsche?) .TJebersetzung ist mir unbekannt. 

Dietrich v. d. Werder, s. oben S. 19 ff. Seine üebersetzung des 
Tasso, welche ohne Zweifel hier gemeint .ist, erscbleu Frankfurt a/0. 1626. 
VgL Goedeke Gr. S. U, 447, 7 ; vgl. Nr. iv. . ♦ ' 

'*) Königreich Sachsen, Erdsdirektion Bautzen, Amtshauptmaimschaft 
Löban. . 



Septem a vobis aut sex, ut audio, saltem miliaribiis, itaque 
scire potes quanto majori tiü desideiio teneor, cum tam prope 
a te absim, Sed acerbus Mars vetat. Vale iterum, frater 
jucimdissime. Postridie Eid.- QuincUl. stili novi, Anno 1626 

• . T, V. a .<!) 

latus 

M. Opitiüs. 



Dresden. 80. Aug. 1620. 

Ad nobilissimnm eqaitem Werderam. 

S. p. d. Dlustris vir, domine colende. Sperö tibi redditas fuisse 
lUas') quas Bei'olini Bodenhusio, yestro equiü splendidi»- 
ämo, dederam. Domam reversus amidssimas tuas multoante 
perseriptas reperi siinul ^iiam Torquatum taum '), munus 
nobilissimnm cujus exemplar unum Qpse enim autem habe- 
bam) d. viro Caspar o Klrchnero-^) qui t« amat plurimum 
et aestimat, tradidi, altero vd Stralendorf ium')« vel 
aliuffl qu^piäm qui Judidum ad Musas afifert, quamprimum 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

. Basel, G. * I, 13 Tol. 28. foL 159, m 
*). Ein anderer Srief 0?s an Werder ist ddit .erhalten; aneh der 
„Glans" des Bitten Bodenhans sdienit sein Leben nicht fkberdanert in 

haben. ; * ^ 

») Tasso, s, oben S. 22 fg. 

*) Caspar Kirchner ist in den Briefen vielfach erwähnt. An ihn sind 
drei lateinische Gedichte von Opitz gerichtet (Silvae üb. III, p. 63—66). 
ad E. sponsum, in nuptias ^usdem und ad eundem peraegre abeuntis. 
Das leiste Gedicht sdüiesst; 

At.sen dto, sea serins redtbinms, - . ^ 

Sen forte nnnqnam, nominis- vesäi dies 
Quaecumqne amorem mi eximet, vitae eximet. 
In einem andern Gedichte ad K. (Silvae, lib. II, p. 51 fg.) beneidet 0. den 
Ffeund um das Glück, in Vater lande zu leben, während er überall umher- 
geworfen würde. K. starb 1G27, s. unten Nr. VIIL 

') Aodi aber diesen Bitter wdss tth nichts, kann daher nicibt sagen, 
jh er ein Ekemplir des Werder^sdien Tassd echdten-hat 



in aulam venire potero, donabo. Scis vero quid sentiam: 
egregium istud opus cum specto, nisi te nossem, vix crederem 
alicui de equestribus tuis artibus et subacto aGlarum moribus 
animo narianti; ita nihil hic est quod non oleat illius doctri- 
nae lucernam quae sola ab alto pinguique otio cogitanda est. 
Quousque autem aliorum ingenio nostra linfrua loquimur? 
Ita Phaebus me amet, non adulor tui *) generosissimi Spiritus : 
Carmen quod poetae praeüxisti, satis ostendit exterorum 
jactantiam ridere nos imposterum satis tuto posse. ^ssere te 
tibi et poßteritati , cum praesertim longls xnalis edoctoB . 
818 quam vana et fluxa sint ista ob quae calcamiis invicem . 
alioB et oalcamur. Fac hoc iterum iterumque peto meque, at 
soles, ama et tuas, si vacat, Vratislaviam quam cras repeto 
ad Davidum Mullerum transmittas. . Magnificus vir, Do- 
nüiius HübnemB quid in bis rerum turbis agat scire aveo, 
et celsissimiB .prindpibus Testris') commeudari. Yale Tir 
generosissime. Dresdae 2 coU s^tembr. anno 1026') 

TuUs, equitum Deeus Werdere, 

M. OpitiuB. 

. • • • ■ * • 

» • 

V. • \ . . 

BresUu. Not. 1626. 

Ad Aviriutiiiii Buehneniiii Martini' Opltfi^. 

Possum cogitare, vir clarissime» te propterea silere, quod 

credas me ob negotia heri mei et pationi domestici ^) in urbe 

• 

\ Ih^der mir bemrtrten' Handschrift steht dmitlich: tei. ' 

• •) Gemeint sind wol die Anhalter Forsten. 

") Den vorliegenden . Brief schickte Opitz durch Vermittelung Buch- 
ners, wie aus einem kleinen Briefe O.'s an B., datirt Dresdae 2. cal. sept. 
0. J. (Basel, G * I, 15 vol. 25; fol. 159) hervorgeht. In dem Briefchen, ^ 
das wenig mehr als Freondschaftsversicherun^en enthält und das deswegen 
nicht ganz ron mir mitgetheilt worden ist» kommt folgende Stelle' vor: 
B^e iüift hoc tempns qno conspedu tno et alloqnio fni Ucoit Knno 
me et iniquissimae vestritiam protelationes et negotia heriHa hinc «rdlant. 

*) Basel, Ct. > I, 15 vol. 24; foL 198 und IM. 

^ Graf von Dohna. . ' 
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nostra non eäse. Fm equidem ab eo tempore, quo Dresda 
discessi % fere semper alibi, ante dies tarnen aliquot Maeoenas 
meas iduriinis precibus victus ad castra iturns ut hue seee- 
derem eoncesait ^. Itaque indultu ejus et sumptibus per ali- 
quot^ Bpero, menses bic commorabor libeUisque meis et amicis 
qaoB in amplissima hac dvitate pluiimos habeo tempus trans^ 
igam. -SuaTiiiS teddent otium höc meum tuae literae 'qiias 
tu quaTls occasiane, iCa me ames bnc transmittes. 

An decus iUud Eqnitum'Werderus meas aceeperit*), 
scire eupio; ejus enim amorem mazime facio. Caetenim Argenis 
quamquam äd caleem usque perducta, tarnen bis nnndinis 
Qon prostabit: cum ob calcograpbi segnitiem qni . imagines 
Nii9ndnm omnes aeri inddit^ tum ob priyilegium imperatoris ^) 
qüod ab a,ula. indies expeetamns. Pluiimus inibi labor per 
quatridwim iiiit in conficiendö indice^ in huiic libnim, ne 
quid lector possit dedderare. Pono bic dum m jucundissi- 
mam quietem meam sie abire non sinam, sed vel- ad Daciam 



>) Vgl oben Nr. IV. , 
*) 8. oben S. 6. 

Im Text deutlich amas, ich habe es nach Analogie des: ita Phoebns 

me amet geändert. . % 

*); 8. vorige Nummer. ♦ 

, ^ Von Job. Baidiqni Aigenis enebiai in Opitz' „Vodeoteehung" der 
eiste Tbda, 5 BQduMr iimfiunnd, BraaUm 1626 (1048 88. in 8%. mit einer 
Widmung des Verlegen David Malier an die Henöge 6eorg, Lndvrigi 

Rudolph und Christian, von Scfalesien. Auf dem Titel ist zwar bemerkt 
Cum gratia et privilegio sa. caes. miiiestetia, aber in dem Buche ist kei^ 
Privilegium abgedrackt. - ' . 

*) Das „Register der eigentliclien Nameü, Sachen und Sprüche in der 
Aügenis" umfasst 14 unpagg. Bll. Demselben geht eine Anrede an den 
Leser Tonn, «ii8:.der ieh die Bemeiinmg hervorhebe: . ^Wae BaieUy 
ipider eine löd andere Beügion verdeekter WeitfB redet» sol keinen dieses . 
artlidlQ Buch zulesen abhalten. Es sey dann, dass jemand der meinung 
ist, man dürffe deutsch nicht so frey herausslesen , als Lateiniscli und 
Frantzösisch".. Um im Verlauf unserer Bemerkungen nicht nochmals auf 
diese Opitz'sche Uebersetzung zurückzukommen, so sei gleich hier be- 
merkt, dass der zweite Theil (648 pagg. SS.) 1631 erschienen ist mit einer 
Widnnmg des Verlegers David lOiIler ' an SeyMed' von FTomoite und 
Heinricb von Beichenbecih» 



redibo, vel art carminum amorem quorum materia deesse hic 
non potest. Tu quid agas et ut valeas fac ne ignorem : valere 
emm te ex animo desidero. Yratislav. novembr. 1626. 

. ' T. F. 

^ M. OpttiuB. 



Breslau. 83. Jau. 1627. 

Ad Ansiistn Bnehnenm. 

S. p. d. Vir clarissime, frater desideratissiuie, prorsus credo 
meas^) ad te perlatas non esse; mirum enim esset te alias 
tamdiu silere. Vidi quae in libello Meisneri*) contra ho- 
mineiii imperitissimum notasti ; sane lepida tuo more. Arjrenis 
cum iniap:inibus tota absoluta est, exemplaria tarnen Vratis- 
laviae nondum habemus. Canticum item Salouionis prodiit 
odis Germaaiais^) a me redditum caetei-um indultu ülustiis- 



') Basel, G.»I, 15 Tol 24; foL 19ö. 

■ s. Nr. V. 

. •) In den epistola^ Buchneri finden sich z. J. 1637 Briefe von Johann 
Meissner, S. 104fg., 115fg., die aber nicht hierhergehören; gemeint ist 
vidmehr die m BridUbzm g^haltoie Abhandlong: Beveieiulo atqne darie- 

. Büno Tiro domiiio BalÜMsari Heiankero. (EpistdAe Bnehneri II, p. 860-^05X 
welche Bemerkungen 2u einem (gegen Meissner gerichteten?) Buche des 
Joh. Paulus Czamcovius enthält, welches charakterisirt wird" als ein Buch, 
in dem novam plane grammaticam introduci, immo quidquid praeceptum 
tm^uam ab eruditis gralnmaticis n€gligi,-sperni, conculcari, 

*) Salomons | des Hebreischen Königes | hohes Liedt Vom Martin 
Opitz I in' dent«^ Qesänge gebracht |. Aresslav, David Mttlfer 1687.-4 BIL 
und '80 SS/lh 4^ t>aB Wericchen ist in aeht Lieder gellieilt^ in wslffaem 

.Salpmon und die Sulamithiim als redend eingeführt werden. Die üebe^ 
Setzung, die durch ihre Steifheit und berechnete Sinnlichkeit an die echte 
Gluth und leidenschaiftliche Liebessprache, des Originals nicht entfernt 
heranreicht, ist bald in- sechszciligen , bald in vierzeiligen laiif^en regel- 
mässigen ode( kurzen unregelmassigen Strophen gedichtet. Öle ist dem 
HoratiuB FoAuu, kais. Batlie und „Ge&aal4)bei>Eiinifliiiber der Biäge- 
Me" in ScUesien gewidmel (Breslan, 81. Dec 168^: Opits ftthrt in flif 
ans, daas er der Ansicht derer beiatiimne, welche! in äae Geliebten die 
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siini.pati'Oiii bactenus hic vixi vivamqae ut sperO. «Piiigiiiori 
otio numquam usus sum et urbis genius ita me cepit, ut 
aTelli lEkcile hinc ndim. . Tu YtAe itidem, praeclarissime viro- 
ram, et tandem ingratae vincula rampe morae. Ad Davidem 
Mulleram BibUopolam tuas recte transmittas. Ex Metropoli 
ITratidaTiae tXDL d. Januar. Anno 1627. 

Fide optima 

• * M. Opitius. • 



. VII. 1) • • ' 
*• . 

Breslau; jS8. Febr.. 1627. 

Ad An^stum Bnclineram. 

S. p. (1. Heri reversus ex praediis Maecenatis mei, frater 
jucundissime, binas tuas offendi, vellem trinas, ita nihil mihi 
tuis esse potest acceptius. Recompensemus, quaeso, negligen- 
tiam hactenus nosti'am crebriotibus deinceps epistolis et cur- 
BÖres yel centuriis earom o&eremus. Tu eerte mihi aegritü- 
dinem omnem .quam necesse est hominem patriae bonique 
publici amantem, ut nunc quidem tempora sunt, condpere 
alloqufo tu bona iide absterseris. De valetudims tuae malp 



anaerwihlte'KIrdie Gotte« atbm onA nennt unter seinen OewUunanlanem 
ausser liefen Eirdienvitem «andi etMehe Babin«, als SsImmni Jarkios 

und' Abben Ezra" ; dass er mit Becht sich, jetzt diesem Gedichte hätte 
zuwenden dürfen, da er das 30. Jahr bereits erreicht hätte; und gibt als 
Grund seiner Widmung an, dass Ew. Gestr. mir die stille Rhue, derer 
ai^etzo mein Gnädiger Herr (dem ich den gi'össesten Theil der Wolfarth 
zu dancken habe) in dieser unserer schönen Stadt zu. meines studierens 
firomen mich seiner leutsdigkeit nach wU gemessen lassen von ei^er 
bewegniss anssbitten heHSm Und wolgeneigt bedacht hat, dass sieh die 
Untige Bellone mit den friedtsamen Musen, derer gantzes thun in freyheit 
und eigenem Willen bestehet, nicht begdien köndte". Der Beifall, den 
das Gedicht zu seiner Zeit fand, war so gross, dass es von Andrea 
Hammerschmieden in Musik gesetzt wurde (Dresden 1658) und zwar 
„in ein und zwei Yokalätimmen, zwei Violinen, einem Instrumental- und 
QeneralpBass componuet". 
; *) Basel, 23 ToLä6;fol. 172-174. 
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aogenrime andivi neqae fiina teirore legi 'dGort>uti maaß et 
nomen. De sanguine tuo nihil mOü boni statim i^romii^ com 
BOtitia de fiide tna Mätati meae additi est Etiam atque. 
etiam toi earam Jkab^, mi frater, et istis quae didmuB Ikiiia 
Qon pnce, ut te nobis et re^ublicae llterariae serves; De addidis 
VarisGorum medicps aüdiea, äquae tarnen HirsbergenseB' ad - 
qnas ante trienmum integroff dnos medses cum principe meo 
delitoi in bis, quae de te nairas, plurimum, ut fertm*, posaunt. 
DeTorarem tantillum Tiae et medicmam hanc aÜoqiiSis meis 
(nam et haec apud amicos, qui tantopere qoidem inter se 
junctl sunt, aliquid proficiunt) jitvarem. Aut si metropoHm 
hanc intueri animus dsset, saue praesentia ' tua superbirem. 
Audies medicos et facies quod tibi usui erit. Nam illud ulti- 
mum tuarum de eo quod humanitus accidit, de honorario 
tumulo, de morte, apage quaeso. Sunt tibi vires, est aetas 
vegeta, est corpus fiimum et quod perpeti multa possit, ut 
oogitare taiii acerba non debeas. Immo tuum fortassis erit 
officium, hoc raauibus meis exhibere, ita vasculuni hoc fragile 
nihil in se boni gerit Splenis assidua intemperies , stomachi 
debilitas, catharri frequentes et pulmonum, quod ut medici 
credere nolunt, ita maxime tamen vereor, exulceratio; quid 
aliud expectare me quotidie jubent quam quod semel facien- 
dum est. Ibo libenter et sequar te, mi Buchnere, altera pars • 
yitae meae, quam in coelum tecum pertraxisti. 

At tu de Heinsio^) quoque dicis. Crede mihi, Auguste, 
sine luctu ingenti maximi meminisse viii non possum. Cui 
sCribam? quo tot^labores de Dada mei? quem imiter? lam . 
in eo eraniy'iit logarem ab eo,' sl quid inier Schedas Cli- t 
verianas lateret quod juvare industriam meam posset. Et tu 
nunc itidem minari de te audes? Utamur hac vita dum licet 
et allaljoremuB» ut mors quam paucissima quae' abolere posset • 
inveniat. j 

Quae autem misisti, avide superiori noete in leeto- peU^ . t 
.Ut 'tua omnia ita haec quoque doctrinam, Ingenium, solitam 

^ lieber Opili' BedehnngeD so, Henwiiis, vgl StraUke^s Monographie. 
TeramthUGh irar danutb ein GerQdit von H.'i Tod TobNitei 

' • * * * ' 

• - • • _ 

........ 
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festivltatem tuam spirant; carimne Tero de sanctis spiritibiu 
iliM fieii trätest gravintf et quod majorem spiret devotionein. 

An Threnoa Jeremiae et Ganticum Salomonis^) a me 
nostris versibus redditum acceperis, ignoro. laiYi Panegyricum, 
ßi nomen hoc meretur, mitto quod adiilta aetate effusum*). 
Speraverain qiiidem otiuiii quod tanta cum ambitione mihi 
extollo; verum gravissima heri negotia quorum curam de- 
lectare nequeo, sie hactenus animum meum fefellerant, ut vix 
calamum stndionira quidem causa attigerim. Et ut mortes 
amicorum creberrimae, ob ea Silesia, de qua scribere non licet, 
ita alii subinde casus, inter quos conflagrationem aedium pa- 
ternarum nuperam, lentumque ipsius patris et nescio an 
lethalem morbum numero, omnem mihi Musarum memoriam 
fere ex animo eximunt. Deo curae erimus, cui te, frater 
unice, commendo. At tu scritie, iterumque ^cribe. Vratisl. 
28 .d. Febr. 1627, • . » 

T, Mart Opitius. 

vni.3) 

. NeiBB«. 1. Oct 1&27. 

Ad Angistim Baehierom. 

.S. p. d. Quod ad prolixas tuas eoque nomine multo 
jucundissimas literas nunc demum respondeo, frater unice, 
nulla hactenus culpa moa factum est. Tota hac aestate vix 
ulhis (lies sine peregrinatiuncula abiit. Tum cum tuae allatae 
sunt in itinere Warsavico et Borussico cum illustrissimö moe- 
cenate meo fui. Inde bellum .nos excepit ideoque negotia 
negotiis juncta sunt. Nunc etiam hoc ipsum temporis mo- 
mentum suffurari cogor scriptuiiis propediem accuratJüs, cum 
Vratislaviam et ad promissam mihi quietem rediero. Simul 

») Vgl. oben S. 34, A. 4 tmd 40, A. 4. 

^ est wol zu ergänzen , fehlt in der Handachiift; ganoiit ist viel* 
leicht der „Lobgesang", Goedeke S. 444, Nr. 12. 
") Basel, G.*I, 22, vol. 2ö; foJ. 177—179. 
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' et carmina irnttam qoae^^ aliud ^agenti exdderaiit Effigiem • 
Terp meam^) quod' posds gratias tibi hiibeo, postquam in 
animo gerere me soles quod c)t baec poraesentia mea plaoere 
Mnflis tuis oepit. lubeo eam palilo post* te eq»ectore, ubi 
cbpia mihi noBifisisiini Gennaniae pictoris Strobelii'), amici 
mei ^ optimi/ fieri potent Heinsii imagp non comparet in 
albo Kircbneri.^ noBtri quem me in Pidonia absente .ad 
plures äbiisse sdas. -Lentos enm morbus abstulit ingenti eum 
dolore non meil tantum, sed prmdpisLignieensis-et univeraae 
patriae. Htyus memoriam ut versibus tuis doctissimis oobiB-' 
cum celebres etiam atque etiam, mi frater, vide. Merentur 
hoc beatissimi manes ejus et similem operam nobis quoque ' 
mörtuis literati viri exhibebunt. Notas tuas in hyninum * 
christiaui poetae *) avide legi, elegantem praestantissimi patris 
prolem. Geiinaniea vero poemata tua impense plaeuerunt: 
certe ode illa quae in optimi fratris obitum ^) scripsisti omnes 
Gratias et Veneres • spirat. Torosa praeterea est et nervis 
suis maxime languentes excitare ]iotest. Si ita et ' alii per- 
gunt tuaque vestif^na seqtientur , exteromm diligentianr non 
niorabor, mihi crede. Poemata mea fere sunt veudita ^) et 
jaiii bibliopola ') instat, ut et alteram eorum partem colligani. 
Itaque certioreiu me facies, an volentibus Schur er ianis^) 
Troadas addere possim. Curae mihi erit, Ut forma 8^* et • 
nitidioribus chartis in publicum omnia prodeant. 

») Vgl imten Nr. X. . 
*) Vgl. imtee Nr. X. 

^ Die Handschrift hat deatli^: Kirchenol üeber E. vgl. oben S/87. 
Damit sind wol Anmerkmigeii gflmeint, die Bu ebner fUr seine . 
spätere Aoagabe lateiniBohw Hymnen Tttwerlheie^ vgL W. Buchnw A. ^5, 

8. 94 fg. 

*) Der Bruder, Paul B., „Sr. Churf. Durchlaachtigkeit zu Sachseu be- 
stellter Ober-Zeugk- und Baumeister", starb 1627 , 52 Jahire alt Ueber 
das noch* erhattene Gedkht 'WUh. Badmer, 8. 58. ■ 

<) Sie vaien 1625 erschienen, b. oboi- S. 9^ AI 4^ 
David MüUer. 

") 2!acharias Schüfer in Wittenberg hatte 1625 Opitzens üebersetsung 
von Seneka's Trojanerinnen verlegt, vgl, Goedeke, S. 444, Nr. 15. In 
-der Sammlung Opitz'scher Gedichte 1629 (Goedeke, S. 444, Nr. 27) findet 
Bich das Stuck Bd- II, S. 108—213. • * ■ " i . ' 
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Ex Anhaltina" provincia nihil -hactenus literaiuui vidi 
ab eo tempore quo carmina mea ad celsiss. piincipem Lu- 
doviciini misi. Possuni quid ein hoc tarn obstinatuni silentium 
tempestati bellorum imputare; sed depositam mei menioriam 
prorsus fuisse rairor. Drama in nuptias Torjjenses, si hoc 
factum fuit vidisse te nollem ; praeter cantilenas reliqua enim 
non sint taiiti. Dundum hoc erat Sagittario*) nQStro 
cujus anior erga nie nugas istas extorsit. Argenidis alteram 
paitem priori dissimillimam ob assiduas hic bibliopolae preces 
yeitere coactus siim, quae tarnen nondum prostabit^). Inanis 
ißt inglorius labor est neque quicquam tale poathac a me 
proficiscetur. Tu ut valeas quidque agas sedulo perscribe. 
Ego, ut dixi. Vratislaviae aliquandiu penDansurus sum et ut 
Semper hoc liceat exopto. A Barthio ante aliquot menses 
jucimdissimas literas äccepi qui et minatiir ^sere se ad me ■ 
et metropolim nostram habitaro velle. Si hoc fadet^ convictus 

• 

') TTeinr. Schütz. Das Drama in nuptias TofgOlBes ist das Singspiel 
Dafne zur Hochzeit des Landgrafen Georg von Hessen und der Herzogin 
..Sophie Eleonore von Sachsen. „Durch H. Schützen musikahsch in den 
Schawplatz zu bringen; auss mehrentheils eigener erfindung, geschrieben 
von Martin Opitzen", Breslau o. J.14 BU. in 4?. Die Personen dieser 
' Oper Bmd Ofid als Voiredner, Da&ei Apollo, Venus, Cupido, ffirten ond 
jDhor der Hirten und Nymphdi. Ob Opitz unter den Cantilenen die sa- 
letztangefübrt^ Chöre oder die von 'seinem Freunde contponirten Gestoge 
Tersteht, ist nicht recht klar; das Letztere würde seiner sonstigen Selbst- 
beurtheilung nicht entsprechen. Dass diese Oper als die erste, nach 
italienischem Muster in Deutschland, grosse Bedeutung beansprucht, und 
dass- Schütz durch diese und seine anderen Leistungen grossen Buhm- 
eriaagt hat, braucht an dieser' Stelle nicht anseinandergesetgt an werden. 
Efaie- erschöpfende Wttrdigosg yon Schate Lebte uid Leistungen ist mir 
nicht bekannt; Sinaehies vgl. bei Fürstenau, Zur Geschichte der Musik 
und des Theaters am Hofe zu Dresden. Bd. 1. Dresden 1861, S. 96 ff.^ 
23(1 ff.; Sch letterer, Das deutsche Singspiel (Augsbufg 1863), S. 65 ff, 
18t), 332—338; W. Buchner a. rt. 0., S. 34. Auf den Tod yon Sch.'8 • 
Frau machte Opitz ein Gedicht, das mit den Worten beginnt: 
. . • 0' dii Orpheus unsrer Zeiten, 

Dei^ ThaHa hat gelehrt» 

Dessen Lied auf gQldnen Saiten 

Phöbus seihst mit FVeaden hört 
^ -s. oben S. 89, Anm. 6. 
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ejus longe mihi erit gratissimus. Sed forsan jam sententiam 
mutavit. Exhilaraßti me lectione facetissimae epistolae tuae 
et ejusmodi terrae opprobria risu optime absolvantur. Vale, 
vir clarissime, dilectissimum pectus ineum et sta,tim responde. 
l^issae Silesiorum. Cal. Octobres, anuo 1628 0 

M. Opitius. 



IX,«) • 
Prag. . 25. Dec. 1627. 

Ad Aiigustiim Baehnern. 

' • . . ■ » 

.8. p.- d. Ultra mensem in hac urbe Turnus, frater desi- ' 
dmtisBime, inter molestas dtiidas solitas anlarnm artes. 
Ita perit denuo iUud tempas quod studiis destuiayeiam. Se- 
quenti mense Yratislamm meam rorsus,* ut spero, mtud>or 
inque ejus sinu^ cupidis amplexibas fhiar. Becipiat saltem 

*) Muss 1G27 heissen, wie aus den folgenden Briefen vom 7. Mai 1628 
und der Antwort Buchners 10. Oktober 1627 (Jaski, S. .21 — 25) hervor-, 
geht In diesem Briefe antwortet B., dass er mit dem Verleger Scbürer 
(8. oben S, 44» Aninerk. 8) nicht sprechen werde^ weil dieser auf die Gedichte, 
als 0]pitMnB EigBiithnm, keinerlei Anapiaehe habe; fenat, da» er ttbcr 
die IVonilie der «idialtisdieii Fttreten, in Folge der kitegerischeD ün- 
ruhen, nichts gehört habe; daSB er sich freue de Barthio quod ad ami- 
dtiae cultum redierit. In Bezug auf die facetissima epistola (s. oben) 
antwortet er: Probata tibi fuisse ea quae in Glogoviensem asimim lusi, 
Berio gaudeo • Sed inposterum nihil mihi cum ipso erit negotii. Yescatur 
carduis suis secure, ego nihil turbabo. Nec est in responsione qjus quod 
me magiiopere tangat. Et il eese^ meliiiB eontemptu nndioeretiir. Hippo> 
cratis Tindis inffiget potini cpiaii reeponaioiie: ita lOe noa desipit» led 
insanit. Gemeint ist der Brief an B. Meissner, oben S. 40^ A. 8 
.und die Schrift Wilhelm Buchners S. 11. Dass gerade Büchner mit 
Schürer sprechen sollte, ist aus den freundschaftlichen Beziehungen zu 
erklären, welche zwischen beiden Männern heyrschten, und die aus dem 
Gedichte B.'s zu Sch.'s Hoclueeit ersichtlich sind (ygl. Wilhelm Buchner 
S. 51 E); dass er Bich ftr die Troades besoiidtarB inftenlBairen mnsate, 
geht aoB seineni ernpüshlenden • Gedidite ttbcr dies Werk herror (vgl * 
W. Buchner S. 91, Nr. 19). 

«) Basel, G.M, 15 vol. 24; fol. 19». 

*) Die Handschrift hat siuum. ' 
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vireö hoc corpusculuni quod variis assultibus vacillat nunc et 
labescit. Tuas domi procul omni dubio offendam ; respondisse 
enim te jam meis prorsus autumo. Caeteruni quid hic 
actum hactenus fuerit, publice notum est. Ilonoribus, ut 
privatim multi, ita ego quoque donatus fui. lus nobilitatis 
et insignia D. Caesar mihi t'iibuit iis literis quae non cuivis ' 
dari solent. Cum yero decus 1d nulli sit oneri, libuit sane 
instar vulgi ineptire. Qui ha£ tibi tradet Georgias Go- 
lems est, ooDsiliarius prindpis Ligniciensis, cbarisBimus con- 
gerro^) mens, vir mvltlB quidem literis, ea tarnen pnidentia. et 
quod ramm est !n aula oaodore praeditus» ut amorem omnium 
mereator. Ab eo statöm meum. proHxittB andiee. De tuis 
rebus sospensom esse me üe sine, hisque mox respoaide, ut 
reducem optato- adventn exdpiant Dens te tuosque felidbus 
noTi amü auspicMs mactet, mi frater,. et minus bene affeetum 
corpus tttum integrae' sanitati restit^at Pragae d. nativitat 
Christi Stüi. nori anno 1627 

; * ' T. F. . 

M. Opitius. 



BresUiL 7. Mai 1628. 

Ad Angnstum Buchnerum. 

S. p. d. Quas superiori mense ad me dedisti, frater suavissime, 
iUae prioris silentii culpam bona fide et omnibus undis elu- 
enmt De transmissis carminibuö grätias ago maximas. Sunt - 
enim, ut tua omnia, ex üs quibus solis admirationem hoc 
aevo nostro impendere soleo. Ad iQcita^) redacti snmus et 

*) Hier wol schwerlich in dem Sinne: Spielp^pnosse, Possengefährte, 
■wie bei Plautus, sondern in der Bedeutung: Kriegsgefkhrte , Kamerad. 
Ueber Coler vgl oben S. 27 und unten S. 48, A. 4* * 

^ Basel, G.>1, 15 toL 24; foL 197^199. Als Antwort «nf diesen 
Brief laadte B. ein langet Schreiben (B. epistplae 1, p.. 128—188): IS. Jnli 
* 1S88, in der angegebenen Sammlnng flJicMich 1688 dsÜrt 

*) In der Handachiift» incilas. 
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actum est de literis nisi tu cum paucis suflflamen adhibueris. 
Assit tibi incoluinitas et hoc culmen tuae mentis vires etiam 
coi"poris sentiat, sine qiiibuü ad meliora fere languemus. 
Qiiae in passionem salvatoris nostri meditatus es, cur sup- • 
primis? Cur emendationes tuae in Phaedrum, in luvenalis 
egregium interpretem et in alios solis lumen non aspiciunt ? 
Si aut malevolentiam iUiteratorum aut contemptum stüdiorum 
vereriB et uteritum doetrinae, scitCe tarnen tunc maxime gta- 
tutn esse, cum alta nox est et tenebrae. Gerte sacris odis 
tuis nihil sublimius est, nilul doctius. A me laudes Martis. 
nunc accipe seu satyram potius in belli nostri levitatem^. 
ludicium de eo tunm quod. maximi Semper ieei, -scire aveo. * . 
Libertatem,^ nt spero, probabis qm in ha<x Servitute publica 
gniequid volui scribere ausus sum. 

Nunc Jonam Piopbetam quemO Grotius latino sennone 
fedt, nostris ego versib.us reddidi^) additis iis notis j|uäe 

*) B. antwortet, dass er supfer passione Domini nichts habe schreiben 
wollen. Auch die übrigen von 0. angedenteten - Schriften scheinen nidit 
erschienen zu sein. 

^) B. lobt das Gedicht ungemein, s. oben S. 3ff. 

*) Die Haadsduift bat dentUch: qnod. 

') Martin Opitasen | Jonas |, 82 SS.' in 4^. A. K: Gedruckt mm Bri^. 

in Yerlegung David Müllers in Bresslaw 1628. Schon in der Widmung 
an Georg Köhler von Mohväifeldt (s. oben Nr. IX), Liegnitz'schen 
Kammerrath und Rentmeister, saj^t er (Bresslau, 3. Ileumonat 1628), dass 
„Jonas auch unlängst von einem berhümbtcn Manne Poetisch im Latein 
so wol gegeben worden" und auch in- der Sclirift wird Grotius oft erwähnt 
vder -aogedentet Die .Schrift, ist unter Opitzens Verdeutschungen .der 
bibliBcSiQii Bttcher die moikwOrdigste. »Es ist nftmlidi eine obae Berück' 
sichtigong der bibHachen EintheHimg ^ 4 Gapitel) bearbeitete Umschrei-- 
bung des merkwürdigen Prc^etanbüdiklns. ^Fttr Gap. I, Yen 1 und 2 
beiMt es folgeudermassen : 

Der Höchste, zu der zeit, als Ninos hochvermessen • * 
Den Himmel und sich selbst gestellet in vergessen,* 
Sprach seinen Jonas an, des Amithaons Sohn: 
Auff, aufif, du mein prophet, undt mache dich darvon . 

in die grosse Stod^ die mawer der Assyrer, • * 

. ^ • .Wo l^gris schone fleuast» der admeUe Waaaeifthreri 
Undt schrey ihr Leben an. Sprich: jhrer Sünden las^ ' 
Die lost dar Üppigkeit» ao alle togendt baaat» 
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docere etiain eos possunt qui theologiae scientiam profiten- 
tur, si hoc dicere de me del)eo. Totam enim antiquitatem 
ecclesiasticam excussi. Jeremiae Threiios et ipsos ^) nunc 
haberes, sed schedae meae et libri omnes cistis inclusi in 
cella jacent ob metum contiagiationis, orto pridie tanto apud 
vm fortuito incendio quod non longe distans a me hujus urbis 
forum novum et neapolim a reliquo corpoi-e miiro divulsam, 
snburbii item aliquam partem ita pervasit, ut nullis verbis ^ 
expirimere miserrimam istius diei faciem possim et absque 
v&Lto ad orientem flante % sola nobis fuga restabat Praeter 
castelliim aqnarum püblicis etiam aedificüs pardtuni non Mt. 



Ihr wissen und nicht thun, ihr scheuszliches gemüthe, 
Dringt meines schmertzlich durch, und reisst mir alle güte 
Auss meiner trewen handt. So sage mich hier an, 
Dass icli zwar gnädig bin, doch auch gerecht sein kan. 
Doch werden nicht etwa die 32 Seiten der Schrilt durch diese poetische 
ümtebreibung angefüllt, sondern nur etwa der dritte Theti denelbcn, die 
-tä)rige& werden von Anmeriqingen ebgenommen. Diese weiden schwer- 
lieh Theologen belehren, wie Opits boflte, weil sie meist unnöthigen anti- 
quarischen Ballast enthalten, entweder' historische und geographische Be- 
merknngen, oder Parallelstellen aus classischen und mittelalterlichen 
Schriftstellern, oder Erklärungen zu den von Opitz gewählten eigenthiim- 
lichen Redewendungen, wie der „schnelle "Wasserführer" ; „weisse Nimmer- 
wirth", oder Auizählung der Yergleichungspuukte zwischen Jonas und 
JesQS. "Wie willkttrUeh Opitz mit dem Teort schaltet» geht mter andern 
daraus hervor, dass er au den Worten (I, 5): „Und Jeder schrie au seinem 
Gotte** einen langen Zusatz macht, in welchem er zuerst onige phöniciBCh- 
assyrische Gotttieiten auMhlt und dann fortfährt: 

Es ist ein grosses flehen 

Zum Perseus, dass er sie sein Tarsos lasse sehn, 
Sein Tarsos, das also den Kamen führen muss, 
Biewdl das flügelpferdt im fallen seinen fuss 
•Allhier' hat eiftgesetst 
Doch bleibe es dahingestellt) ob Opitz selbst sefai Yort^ als Ur- 
heber dieser Geschmacklosi^cdten anzusehen ist Ebensowenig kann, ans 
einer Bemerkung (S. 24): „aus dem Ebreischen wirdt es gegeben: du 
warffest" entschieden werden, ob Opita der h^räischen Sprache kundig war. 
») Vgl. oben S. 34, A. 4. 

Auf flante folgt in der liandschriii luisäet, wuä daraus zu erklären, 
dass Opita meinte: nisi statt absque geschrieben an hsben. Ueber den 
Brand habe ich nichts ermitteln kOnnen. 

0«ig«r, MiHh. a. Haadichriftw- * 4 
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Ita pulchenima Germaniae ' et lortissima dvitas circnmdata 
. pfuilo ante ab hostibus iisque, qui sab amioomiff nomine* hoBtes 
« tamen, tantum non aperte, erant, esse afiquid scaisit a qiio 
vlnci possit fatis ita jubentibns 

Imaginem meam denno promitto, licet tanti me esse 
nunquam crediderim. Bedibit ex aquis nostris quo conjugem 
suam comitatus est bis diebus celebeiTimus pictorum Stro- 
he 1 ins aiiiiciis^) et vicinus meus; illius maaUf uti promisit, 
corpusculiun hoc nieum habebiß. " 

De Griitero nostro quaeso memor sis, ut recte omnia 
edantur. Veiiatori nostro. cui ut scribas nisi jam factum est, 
rogo, cura erit. Postulo item aliquid in Kirch nerum, 
cujus vitam epistolae instar proximis diebus meditabor ipse. 

Diploma caesareum ob equestris ordinis dignitatem mihi 
concessum cur desideras^)? Nuffae ipsae sunt et de quo 
manum non verterim nisi assit ilhid quod me ac te futilibus 
vulgi cuiis eximit. Vale suavissimum pectus meum et scito 
nie intra 14 dies responsum tuum ceite praestolah. VratisL 
7 M^i 1628 

T. 

Martinas Opitius de Boberfeldt 

*) B. trauert zwar über den Brand, tröstet sich aber einigennassoii 
mit dem Gedanken, dass suppeditabit illa res carminis matcriam. 

^) Ueber Barth. Strobel vgl. die Bemerkimgeu von A. Schultz in der 
Ztsdir. des TeraiiiB flir Geachiehte und Altarämm Schkriens. fid. ym, 
& ddOft. Das TOB Str. gemalte Bild O.'s befimd sich frGkher in. der 
Deradian'acheo» dann in der Campe'sGlien Sammltmg. 0. hat dem Maler 
xwei Gedichte gewidmet, eins über Str.'s Kunstbuch (das wahrscheiiilidi 
gar nicht erschienen ist) and eina: über Str.'s Abbildung einea Frauen* 
zimmers. 

') B. gibt als Grund seines Verlangens an: Yolo toto Opitio fruL 
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BresUn.'. 10. Mai (1628). 

Ad Ai^vstiiin Bnchnenun. 

S. p. d. Tuae cum piiblicis cursoribus Viennam ad nie • 
adlatae sunt, quo nie cum Kirchnero, consiliario nunc im- 
peratoris, contuleram. Et haec absentia mea facit qtiod tar- 
dius ad tuas respondeaqu Kobi^issimum Hubnerum me 
amare gaudio mihi est maximo ....*). 

Inscripsi Dn. Httbnero librum odarum in meis carminibus 
.quae jam. biblipola a me accepit, üt Argentorati aut Franco- 
idrti typiB mandentur Ipsa poemata monita Eirchneri toti * 
domui Anhaitinae dedicabo ob studiiim quod egregii illi prin- 
dpes ad iUustrandas bonas artes adbibent et ob coBsangiiiiii- 
tatem amicitiamqiie qua nostris principibus juncti sunt. Faceres 
rem gratissimam, si ab HUbnero Dominum Ordinem et honoris 
vQGa^ula petei'es eique propositum meum indicares'). Bar- 
thio rursum scnpsi ejusque responsom expecto. Epigi*amma 
ad me tdum elegans est, doctum et gi ave, ut tua omnia; gra- 



>) Basel, G.M, 15 vol. 25; fol. 158. 

*y Die ansgelasMiieii Worte enthalten den Wunsch, dua H. in dieser . 
freondschafklichen Gesinnung hehanren machte und die Tersicherung^' dass 
0. ihm schreiben würde, wenn er nicht durch den conyratns princiiium elt 
ordinum Silesiae daran gehindert wäre. 

^) Eiue Strassburger Ausgabe ist nicht bekannt; die Frankfurter von 
1628 (Goedeke 444, Nr. 14) ist eine blosse Wiederholung der ersten 
' Breslauer; die Widmung an Hübner (in lateinischen Distichen) findet sich 
aber auch in der Ausgabe Breslau 1629 (I, p. 318 ff.). Sie ist interessant 
w^gea des darin Tersuchten Naehweises, dass die Dichter, an Höfen sidi 
wohl fikhlen, ein Nadnros, der besonders auch mit Besiehnng auf die 
adigenössischen befreundeten Dichter geführt wird. 

*) Dieses Vorhaben ist nur zum Thcil ansgefülirt worden. Statt das 
Werk dem ganzen anhaltinischen Hause zu widmen, hat Opitz in der Aus- 
gabe (Breslau 1629) nur den ersten Band dem Fürsten Ludwig von An- 
halt gewidmet Diese lange (13 Bii. in 8"), in deutscher Prosa geschrie- 
bene Undmnng entiiftlt eine Geschichte der Begünstigung dar Dichter von 
Caesar an, mit besonderer Ber&cksichtigung dar Bdmer, Fransosen, -Ita- 
liener und Deutschen, mit einer kurzen Belohigung Ludwig'ft und der 
Bitte des Dichters um weiteren Schutz. 

4* 
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tias tibi ago inaxiiiias, Buchnere eruditissime, teque valere 
etiam atque etiam jubeo. Yratislaviae 10 d. Maji 

Tibi addictissimus 

M. Opitius. 



' Breslau. 11. Aug. 1628. 

Ad Aogiistam Baehneraia. . 

S. p. d. Exceperunt me bis diebus' Bolislavia ^reducem 
suayissimae literae tuae firater desideratiBSmie, ingenti meo 
cum gaudio. Nihü enim üfipiam est qaod magis me delectat, 
quam a te amari. Garminaf) etiam addideras docta, nervoea, 
et, ut omnia dicam, .tua. Duobus illis in amitimiun^) meorn 
epigrammatiB brevi buus locus erit Interea gratias ago quas 
possam. Landes Martis tibi plaenisse jure gaudeo. Tuo enim 
judicio nihil esse potest aecaratius. Nunc Jonam meom'^) 
mitto tuamque de eo sententiam sdre aveo. In propheta fere 
obscuro lepidum moliri difficile fuit. Alia quae poscis pro- 
xime expecta. Invitavit me ad nuptias Dominus Belshofe- 
rus vester, cui hos versus teiiiere heri effusos tradi per fa- 
mulum jubebis®). De M. Aurelio videbis^): acceptus certe 
erit illustrissimo Moecenati aut parenti potius meo. Quae tu 
de rebus sanctis soluto sermone et legato meditatus es videre 
uti publice aveo, ita iuterim eoruni gustum aliquem praestolor.^ 

>) Baad, G.«!, 22 toL 26; fol. 175-176. 
*) Vom 16. JqU 1628, s. Nr. D. 

^ Nämlicli eiiie latämBche Ode, .ein deattcbes Traoergedieht und 

einige Fabeln. 

•) So die Handschrift. 

») Vgl. Nr. X, S. 48, A. 4. • 
•) Dm Gedichtchen (6 Distichen) in nuptias Jo. Ge. Pelshoferi ist ab- 
gedrackt in Silv. et epigr. 8. Uli 

^ B. 'liatte in dem oben 8. 47, A. 2 citirten Brief auf eine in einem 

früheren (in unserer Handschrift nicht enthaltenen) Briefe OpitKena en^ 

haltene Anfrage geantwortet, dass er das verlangte Buch : M. Aurelii commen- 
tarii de Tita sua, durch Schuld eines Freundes, selbst nicht mehr besitze. 
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Nihil enim msi praedarum gustum et sublime de üs mihi 

Sjj^tideo. 

Amori meo calcar quod adhibes idem patroniis domesti- 
Gus, consanguinei et amici hactenus fecenmt:.8ed ego nescio 
quomodo bis diebus exanierim, ut vix qnicquam hi]giis caloris 
ampliiis apud me restet. Et quamvis puellae snavissimae 
favor nott mediociiter mihi blandiatur, fastus. tam^ tutoriim 
alienvm me prorsus reddidit Temporum etiam vices timeo 
• et impeodens ob religionem exilium, uti suBpicari Iis ex rebus 
possum quas cum pattds s^io. Tanti autem non est irui iuLore, ' 
ut perdas sentiendi libertatem. . fienigno rerum . conservatori 
omnia committo; viderit ille quid fieri de me veilit. 

XuBs4eru8 per literas de elegant! lyilco cannine tue 
gratias agit teque salutat Expecto iu dies adventum amid 
.suavissimi quique te vehementer amare Semper solet^ Vult 
is, ut edi a se permittam poematum meorum latinonun libellos 
quae a plurimis annis eonscripsi. Quod si tuus quoque cal- 
culus illi accesserit, refragari diutius non audebo^), quamvis 

B. hatte ihn nadi Terschiedenen Ermahnungen aufgefordert: Tn 
autem totam hanc tui amoris scenam hteris proximis uberius nobis expli- 
cabis. Auch an Venator muss 0. über seine Ünhist zu heirathen, ge- 
schrieben haben, vgl. dessen Brief 29. November 1629 bei Jaski, S. 29 ff. 

Buchner muss wol zugestimmt haben, denn wenige Jahre spater 
' «wMm d!« Ausgabe ü. d. T.: M. 0. SUvanun libri III, epigranmiatum 
Uber UBQS e Mnseio B. 6. NOsslerL IVaneofiiiti Impensis Dwidis Moller, 
a. 1631. 125 SS. 8*. Der Heranegeber hat derselben eine fame Widmung 
an Buchner und Bemegger vorausgeschickt, in welcher er Opitz als 
Schöpfer der deutschen Poesie feiert, seine Ebenbürtigkeit mit den 
Dichtem aller anderen Nationen laut verkündet und eben um dieses 
Ruhmes willen die Herausgabe der lateinischen Gedichte für nothwendig 
erklärt Die Silvae und Epigrammata endialten fast ausschliesslich Ge- 
, legenheitsgedichte , die bd freudigen oder tramigea Yeranlassungen toh 
0. an Freunde ind GM^nner gerichtet vurden; nur wenige entbehren 
solcher Yeranlassung und sind allgemeineren Inhalts, wie das Gedicht: 
poetas facile calumnias refutarc S. 85 ff. Es zeugt nicht von Nüssler's 
grosser Bescheidenheit, dass er in diese Sammlung alle zu seinem Lob 
bestimmten Gedichte 'mit aufgenommen hat. Diese Gedichte sind ein 
Abschiedsgedicht an Nüssler, als dieser (von Frankfurt?) nach Breslau 
nuOekaog (Silv. Üb. II, p. 48—45) nnd ein sehr langes. Nasaler und 
Eiidiner gewidmetes Qedidit: Q^ponax ad Asiteriam (SUt. Hb. m, p. 
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nescio quid penes me sit quod ad eam spem quam de ger- 
manicis meis caiminibus concepistis iüc aeque non assargat. 

86—96); ferner drei Lobgedichte auf Nüsslers Schriften, und zwar: de 
bymno suo germano in Christum (cann. p. 25 ff.) aranei laudcs (p. 12^S.)i 
princepff litentoB (p. 109ir.). Von den Schrillen ist mir aomBcr dem • 
Titel niehtB bekannt Auch dents che Gedichte hat Opitz dem Nasaler 

gewidmet In der Breslauer Ausgabe (1629) steht I, S. 216—220 O/s 
Gedicht auf die Hochzeit Küsslers mit der Jungfrau Justine Gierlach 
(3 Strophen mit Antistrophe und Epode). ü. ruft spine Leier an, die, 
zwar zunächst der Verherrlichung des Vaterlandes gewidmet, auch dazu 
be^mmt werden dürfe, die X^iebe, freilich die von Wollust freie, die 
Schöpferin und Erhalterin des All, zu fei^. Seinem Genossen ruft er zu: 
Du Bernhard WUheHm, den anvor 
Dar dreyraal drejren Befaweater Chor 
Mit alle dem, iraa er gehabt, 
Gantz ohne masse hat begabt. 
Zum Schluss gibt er dem Ehepaare eine Prophezeiung, von der ich nicht 
sagen kann, ob sie in Erfüllung gegangen ist: 

Jupiters Fraw saget zu, 

Ans den sawem — sQssen Nöthen 

£inen artigen l'o^eD« 

Was das liebe Kindelein 

Wird mit halbem Munde raachen, 

Was es kürmeln wird und ladien 

Werden lauter Verse sein. 
Das Gedicht, das in der Stelle, die den hier mitgetheilten Worten 
vorangeht, an Deutlichkeit nichta zu wünschen übrig lässt, ist darum be-^ 
Bondesa intereaaant^ ireil (^ita daaadbe in atine Dentache Poet»^ anf* • 
genommen hat; dabei gedenkt er dea NOaaler als „meinea gelefarteatcn 
Fremdes und stattlichen Poeten, es sei in unserer oder lateinischen 
Sprache". An Nüssler ist femer das Gedicht (Breslau 1629) I, 270—276: 
Schmerz und Glück der Tjiebe, preist Nüssler, dass er verheirathet ist, 
aber auch er werde seiner Flavia treu bleiben; und I, 343 ff. : Antwort 
an N., der ihn gerathen, die Flavia zu verlassen: nicht das Dichten allein 
schaffe irihrea GBkck nnd ünaterbliehkeit aondem die Liebe. Ferner hat 
Opits dem N. die -Anagabe der Poetiachen Walder 162^ gewidmet (Ugn. 
propr. Cal. Jan. 1624) w^en der FrenndacSiaft a pneris ducta und; 4er 
gemeinachaftlichen Studien, und ihn als ünterredner bei der „Schäffer^- ' 
von der Nymphe Hercinie" gebraucht. Nüssler liat dem O.'schen ZIatna 
einige Distichen vorangeschickt. Ausser dieser Stelle ist in unsern Briefen 
oben Nr. II, und unten Nr. XIII zu vergleichen. Einzelnes andere von 
Hoffmann von . Fallersleben in Weimarer Jahrb.* lY, S. 14? — 150, wo zwei- 
deutsche Gewehte Nttasta mitgetiieilt sind. 



V- 



Googlei 



- 55 r- 

£t tuum me exempluiii quoque absterret qui tarn paiicis tiiis 
flcriptis frui oculos hönünum passus es hucusque. Secl 9. 
hora jam instat, qua Cursor* publicus abire hinc solet. Ita- 
que plura proxime scribäm. Vale, inortalium chaiissune^ 
£ Museo 3. eid. Sextiles, anno 1628. 

Tuns totuB 

M. Opitius. 



Breelan. . & Oct 1628. 

Ad Austum Bnelmermii. 

Et comitiorum nostrorum turbae et inercatoruin festina- 
tiones nunc qiiidem satis prplixas scribere me non sinunt, 
frater charissiiiie. Scito tarnen, me. si non ex aninii sententia, 
ita saltem vivere, ut inter has calamitates queri nimium jure 
non possim. Nam dubiae satis res quae molles animos facile 
dejidunt, ita me circumstant, ut petere videantur hoc latus 
non ferire; nihil certe mihi posthae OYeniet quod non diu 
ante cogitaverim. Tartainim Hungarictun apud plures oeno- 
polas, qui vinum illud hic magna copia vendunt, frustra qua^ 
ävi et aolicitus etiam nobiscum fuit d. Conrad us') noster, 
poeta et medieus notae non vulgaris, a quo plurimum salu- 
taris. Non cessabo, donec tibi brevi satisfaciam. 

Imaginem meam tardius forte videbis (qiianquam et Qlam 
quoque) quam me ^sum. Cum ipds enim veris initüs, si Deo 
immortali ita visum^ occasione itineris Gallid, certe te videbo. 
Prorsus enim aestat^m sequentem Lutetiae baerere ibique 
curas ob sinistra patriae &ta. concoquere decrevi Interea 
nunc cum hiET poemata mea^) bibUopolam mittere ad te jussi, 

>) Basel) G.*I, 18 vol. 28; fol. 163. 

*) Caspar Conrad, wol der Yater, oben S. 25; Ober den Sohn s. unten 
Nr. XIV. 

*) Leider ist über den Pariser Aufenthalt, über den neue Aufschlüsse 
Ton grösstem Interesse wären, in unsem Briefen nichts enthalten. 
«) Die Ausgabe Fit 1628. 
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saepiiisque Hteras etiam d^bo eum deinde loeornm intemlla 
officium hoc scribendi sufflammare possint. Itaque breylori- ' 
biis WS ignoßces. Vale, capnt süavissihiuin. Vratisläviae ad 
latus amplissimi. Nüssler i nctstri cui hoc pro salute tua 
offero^). 6 d. octobr., anno 1628 

T. ex aniino 

M. Opitius. 




XIV.«) 

Breslau. 27. April 1629. 

Ad Aignstum Buehneram.. 

^ ' 8. p. d. Ftid. Oal. Apr. Mteras*) ad tb dedi, frater sua- 
Tissime, quibus ei additae erant quas Nusslerus noster per- 
scripserat ob res prindpis^) sui Imc missus. *Htteu»|ae hodi^* 
meas exaraveram, cum acceptissimae tuae in ipso puncto 
temporis ad me offerrebantur. Nusslero tue statim tradidi et 
tua elegantissima carmina ^) legimus. Crede mihi, frater, Ttgog 
TO av.Qißtg et prorsus ad iiieum gustiim germanicam poesim 
adoriias. Pergas, ego lampada licenter tibi tradam. 

Caeteruin narre tibi, Schutzius*^) vester Venetiis his 
diebus ad nie scripsit se paulo post ad vos reversurum. Eo 
tempore Dresdae oh res parentis mei religionis causa quasi 
exulis, licet phirima praeter omnium expectationeni illi imi)e- 
traverim, certe ero, nisi major vis obstiterit. Hic te videbo ^) 
totumque Opitium exhibebo tibi, non illum squallentem, nou 

Wirklich hat dieser darunter geschrieben Siio Aug. Buchnoro nL 
pL d. Bemhardus Guilielmus Nusslerus, ad latus Opitii scribebat 
•) Basel, G.*I, 15 vol. 24; fol. 200 und 201. ' " 
*) Dieser Brief vom 30. März ist in unserer Ilandschrül nicht enthalten. 
*) Des FOnton von Liegnits. 

*) Es ist aidit eisiciitUdi, wdehe Gerichte gemefot sind. 

•) Ueber den Musiker Schütz, oben Nr. Vm, S. 45, A. 1. 

^) Am 15. Juli 1629 antwortet Büchner, dass'er nicht mit Gewissheit 
angehen könne, oh er zur bestimmten Zeit in Dresden sein würde. Buchr 
neri epistolae, Dresden 1()80| tom. I, p. 10. 
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curis qbsesBiaii, sed prorsns taam. Heil Gasparis Gon- 
radi filio Ghristiano Gonradoi^) N.i jussu laiiream*un- 
. posui ea. com soleronitate de qua reliqni diu antehac non co- 
gitarunt. Bedieram ab itinere et a mq^tiarum simul compo- 
tationibus, fretus tarnen ingeniolo efiudi magna quoque et 
munita quae doctis et-Bergio quidem mazimopere placuerunt 
Bla auditorum attentio, ille strepitus ex orchestral yeterem 
enim Htnm et lod splendor et TroiH humänitas cepit, ita 
nie animamnt, ut suprema et infima miscnerim, stans in sug- 
gestu D. Imperatoris alict^us, sive Ocbmum, sive Trajanum 
velis, more. 

Si Co 1er US ad te venerit, Grotianas^) accipies, post- 
quam enim cor hoc ipsum habes, ferum est reliqua negare. 
Et scias te familiam inter eos ducere quoqiiot pro veris ami- 
cis liabeo. Gerte nulla hora sine te mihi perit. Vale, frater 
unice et optinie; pcto ignosce; hos enim non Musa ulla, sed 
Bacchus dictavit. Vale iteruni. Vratislav. ex Museo sub 
seram noctem. 5 Gal. M^i 1629. 

T. ex animo 

M. Opitius. 



XV. 3) • 

. BresUiL. 81. X>«c. (1629). 

Ad Angustn Biehnem. 

S. p. d. Desideratissime frater , si mihi alicujus noxae 
conscius essem, silentium hoc tuum paulo aequius ferrom. 
Poemata'^) te niea carte una cum meis accepisse autumo. 

Vgl. oben S. 55, A. 2 und S. 27. Auf. das Ereiguiss machte Opitz 
Gedidit td Nicolaum TMlom a LeMOt, SUvw lib. m, p. 66111 
") Oemdnt ist die üebeneteaiig von OrotioB de capta nq»ella, 8. oben 
S. 14. Buchner bedankt nUk tta dieselben ent am 8. JoU 1681, episto- 

lae I, p. 22. 

«) Basel, G.«I, 15 vol. 25; fol. 153. 

') Die oben S. 55, A. 4 genannte Ausgabe? oder die. ed. Breslau ' 
16294 zu dieser ist freilich kein Geleitbrief erhalten. 
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Nunc audaciam meam vide qui clarissimum jiomen tanm meoB 
BchediB a4jicere.aii8n6 fiii. Veliii nolis pezfionam Bane exuere 
Jam mm potes. Ab altera diaJogista noBtro Nusslero pluri- 
mimi Balutaris'). At tu eurain meam atatim ezpetÜes, aut 
enim minus reete vales aut mimis me amas. Res est 8(^- 
dti. plena timoris amor. 

G^TC» finem Februarii binc abire stattri, Tisanus te si boo 
occasio tua feret Cothenii. Haec enim IJpsia Hambnigum 
Tersus itineris ratio est Ob miHtum graasationeB pcor Bata- • 
TOB Lutetiam tendere cogor *). Tu mihi jnstom iter apprecare. ; 

Adolescentem cui bas dedi, si qua in re ope .consilio et 
eommendatione tua juTave potes , vel mei causa ut id fadas 
peto. Flura statim; nunc equus ad fores est qui me Glaeium 
vehat YratiBlayiae pr. Cal. Jan. quem ego novum annum 
tibi tnisque faustum et felicem exopto . 

Tuus ex animo 

Martinus Opitius. , 



. XVL») . 

Breslau. " ' 1. Sept. (1630?). 

Ad AuguBtam BaclineranL 

S. p. d. Melius cum. sanitate tua actum bactenus fuisse sane ' 
gaudeo, frater charissime.' De medicina ex metallo Pannonico 
ad proximas nundinas Tidero et spera me induatria Caspäri 
Gunradi oonsulere tibi posseO« tlt nobis et noster bonos 
convenit omitjtamus non quidem palam fürentem, eum tarnen 
qui sie satis ostendit pristini furoris aliquas penes se adbuc 



. Nymphe Hercinia? s. oben S. 54, Anm.' 

Vgl. oben Nr. XIII, S. 55, A. 3. • 
.») Basel, G.'I, 22 vol. 27; fol. 166. - - 

*) Mit Kücksicht auf diese Stelle hätte ich den Brief ins J. 1628 ge- 
' HM, in d€m Budmer lonuik var (s. oben'Kr, ZmX »bcr die Erwlbmiiig 
der von KOsBler Tocbeniteten Gumina macfafe 16S0 (oder 1629) nofbirandig. 
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haeiere reliquias. Sit sane eruditissimus , magno doctrinae 
ornameiito caret modestia Hymnos tuos avidissime expecto: 
iiiea poeiiiatia Nusslerus bi])liopolis jam destinavit. Nunc has 
nugas habe a me fere extortas. Proxime plura, nunc nianum 
injicit iter minutum et sie tarnen ingratissimum. Vratislaviae, 
Cal. Septembr.' 

T. ex animo 

. • M, Opitius. 



V ' XYU. 

BreBlan. . ^ 4. Jan. (1631). 

Ad Angistnm Badmenm. 

S. p. d. Desideratissime frater. Injuriam tibi Omnibus 
modis facio qui ad suavissimas tuas^) responsum tamdiu 
distuli. Sed tu et absentiae partim ab hac urbe meae et 
negotiomm excusationi hoc dabis per quae ad officium scri- 
bendi pariter et studia literanim pervenire rarius possum. 
Crebrioribus tamen hanc deinde uoxaiii eluere übique modis 
■ satisfacere oninibus studebo. 

Quas vero G r oti i liteias ^) et quae alia petis brevi transmit- • 
tarn et ipsa cum in hac scribendi festinatione nunc non ad manus 
sint. Oden his diebus fortuito studio cffusaiu iiiterea accipe 
nectua lectione, iimiio nec me'o ingeniolo dignam; meum tarnen 
fuit, Maecenati optiiiio satisfacere. Gochiii catalogum ^) summo 
amicorum Barth io misi a quo facile impetrabis. Prolixas 
ille ad me naper dedit et amoiis affectu plenissimas. Cae- 
teniin quantum suffdrari temporis ex aula licet, libris de veri- 
täte religionis christianae impendo qiios typis editos nundinae. 

Icli kann nicht sagen, auf wen sich dieser Ausfall bezieht. 
. •) Buel, a* I, 15 Tol. 25; fol. 154 und 55. 
. *) & Not. 1690 Epistolae Bndmtfii, p. 15^-17. 

*) B. batte. verlangt: Groiü literas quaa soper qniboadaiB TertaUiani 
locis nescio an ad Bigaltium an ad Sabnasium dedit 

(libroram) Ulorom quo« ex ipsa Aiabia wvp» asportavit Qu, 
Büchner 1. c. . 
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vobis yenme at spero exhibebunt Sed et A^eas Oazaeua 
prostabit*), nisi fallont mercatOFes. De Peematis. meis tibi 
et Berneggero per Nusslerum *) dicktis perscripsit Scbleichius ^) 
ea ad operis typographicis jam absohita ease. Tu ex vidnia 
quaeres, cum ille Lipsiae moretur ut puto. Haee sunt quae 
nunc occuri-unt, nam de publicis nihil .aliud est quam quod 
fitrenue indies pereamus. Si calculum recte ponimus patriae 
amantes illos qui nostrates sunt pejus timeiinis ii)so hoste. 
Est tamen Deus quem ut faustum tibi tuisque liunc esse 
annum jubeat ex animo precamur. Vale meum et literarum 
columen ac decus. Yratisl. a. d. 4 M. Jan. . 

Tuus, mi frater, totus 

Martinua. Opitius. 



XVIU.5) 

* BresUn. (Febr. 16.^1.) 

Ad Au^HStnin Bttehnemm. 

S. p. d. Qui silentio nieo merito succensere potes, fidis- 
sime amicorum, idem de statu hoc meo si propius illuni 
nosses, ita forte judicares, male me per ingratissimas curas a 
Musis divelli. Speiu tamen omnium optimus patronus meus 
mihi facit propediem fore ut tranquillius illis indulgere studiis 
possim sine quibus niliil mihi satis jucundum est. Et tidem 
illi majorem propterea adhibere me posse aiitumo, quod Sueco 
aliis rebus intento ^) ut videtur curae belli remissius nos • 
distenturae vidpantur. Quicquid hi\ius est vel acceptissima 

") s. unten S. 61, Anm. 3. • 
*) 8. unten S. 63, Anm. 1. 

") Vgl. über NOssler und die von diesem veranstaltete Ausgabe der 
Pöenwta, oben S. 53, A. 2. 

*) Bochdnicker, vgl. unten S. 61, A. 8. ' 
Bttd, G.* I, 18 ToL 20; foL 112, 118. 

") Gustav Adolf hatte nach den ersten glänzenden Erfolgen sich mit • 
einem langsamen Vorrücken in Norddeutschlaad liegnQgen- inttsa«!, olme 
entscheidende Unternehmungen zu wagen. 



X. 
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tua memoria sojatio mihi est maximo: neque e&im dies ulla 
. ^ elabitar, quin humänitas tua et amor eiga me eximius ae 
• " quicguid dicere nequeo bis oculjs ac menti occurrat Id 
saltem male me habet tantum otü cöncessum mihi haetenus 
fnisse nunquam, ut ea saltem ex studüs conquirerem quae te 
aut flagitasse aut flagitare posse existimo. Sed neque ad 
maniis est quod reponam' loco gravissimi jambi tui in quo 
pietatemne tuam prius an aptissimum huic arpiimento sermonis 
geniis landein ignoreiu. Epigramma tarnen iiiunn habes^), ita 
tna lectione indignuni, ut merito suo post oninium fere quot- 
quot hic sunt Theologorum, si diis placet, carmina in locum 
sese dignum rejectum sit. Grotii libri Bregae eduntur quod 
brevi ad te transmissurum me spero^). De poematis 
Schleichius fefellit quae vernis nundinis praestolannir. At tu, 
ubi valeas, quid agas et quae rerum tuarum conditio sit per- 
scribes. Sed et de publicis rebus aliquid ut addas precainiir, 
• praesertim de vioinia siqnid nosti. Deus opt. max. per hanc 
societatem procerum evangelicorum *) pacem nobis reddat ac 
securam conscientiae quietem. Yale dulcissimum caput« Yra- 
tislaviae 

T. T. 

M. Opitius. 



Hier in dem Sinne: Du erhältst ein Epigramm von mir. Gemeint 
ist das Epigr. ad Augustum Buchnerum cum sacros veterum hymnos xe- 
censeret suosquo editioni d(?stinaret in den Silvac p. 105. 

') Ueber diesen Druck bandelt Coler in der Jauki'sclien Sammlung 
Nr. XXI7, p. 81ft 1. Man 1631. 

*) Die üebenendnog geschah virUich bald darauf denn am 8. Juli 
IC^l (Buchneri epistolae I, p. 22 ff.) bed^inkt sich B. für dieselben and lobt . 
sie sehr, während er, fast wörtlich mit Opitz übereinstimmend fortfittirt: 
De tuis latinis poematis nos omnes insigniter fefellit SchleigittB. 

*) Der Leipziger Convent, Februar lüäl. 
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(BreiUn?) 15. Aa^ (1681). . 

Ad AvirnstBiB Bnchneniiii. 

Publicam te silentii tui habere causam, frater desidera- 
tissime, existiiiiabain ob insigneiii hanc reruiii conversioneiii 
quae libera qiiidem amicorum colloquia diiimere potest, non- 
ipsos , eos praesertim qui tarn arcto inter se vinculo juncti 
sunt, ut amorem suum legibus astnngi non patiantur. Nunc • 
tuas beDevolentiae et rerum lH>narttin pleniasimas accepi, ad 
quas donee p]ura cum proximo nuntio possim, haec pauca 
interipi repono. Scitö vero me satis sie BX sententia vivere 
et neque de valetudine neque de iis rebus queh posse quae, 
ubi valetttdinem comitantar, aliqua felidtatis pars esse yvUgo 
videntur; Libris . aut pro meo desiderio aut pro expecta- 
tione tua vacare vix pössum cum me patroni mei, cui quidvis 
debeo, negotia totum fere sibi vindicent. Itaque quamvis ali- 
quid noNiumquam coner, invitis tamen illud liCusis- sUccedit 
Et tu aigumentum capies ex bis versibus, diebus superioribus 
in amicoioim £^tiiun conscriptis^. 

Latinas nostras Silvas"), a Nusslero nostro tibi dieatas^ 
nonduiQ te cum proximas exariaveras vidisse-miror. Biblio- 
polas enim vestrates plui-ima Lipsiae exemplaria co^misse 
sdo. Erat enim'muneris nostri tibi Übdlös ipsos ex more 
transmittere; sed Nusslerum negotia sua, me consdus nugarum- 
tuo aspeetu • indignarum animus officii negligentes hactenus 
reddidenmt. Ad Grotii libruui') siquid notaveris et auctori 

Basel, 0. * I, 22 toI. 27; fol. 167, 168. Dieser Bnef iat O.'s Ant- 
wort auf den oben 8. 61, A. 8 dtirten Brief B.'b. 
Diese* Vene liegen nicM beL 
•) s. oben Nr. XU, S. 68^ A. 2. 

*) Von der Warlieit der christlichon Religion, Goedeke S. 445, Nr. 28. 
Es ist ein ziemlich ausführliches Werk, das Opitz hier übersetzt hat, in 
der mir vorliegenden Ausgabe 9 BU. und 159 SS. in 4". In einem Nach- 
wort gibt der Übersetzer dasselbe Versprechen wie in. dem Briefe: 
akOniftiger seit eine solche erklerang darbey nie «etaen, dass man an der 
nebang weiter nicht werde aweiffehi dttriFen"» doch sdieint er es nicht 
gehalten m haben. In demselban Nadiwort entschnld^ er. sich auch, 
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et mihi et reipublicae literariae rem feceris grattssimam. Et • 

ego qiiidem editioneni senmdam raeasque quas moliri potero 
notas non mediocriter animadvcrsionibus tuis doctissimis ex- 
ornare possem. Aenaeain Gazaeiim ') nimdinis proxiinis Argen- 
torato adfiituniin confido. De soinnio Au^^isti-) quae narras 
mira sunt neque obsona illis quae Caesaii acciderunt Rubi- 
conem transituro. 

Nunc omnium animi.in vestruni principeui conversi sunt, 
cujus consilia reliqui protestantiuni hauddubie sequentur. 
Interim nimia mora lioc agitur, ut nonnulli per imiptiones 
inspiratas ■ in leges Imperatoris jurare cotrantur quas se exu- 
turos prorsus cogitaverant. A nostratibus aliquot Cosavoruni 
et Croatorum millia expectantur quarum gentium iia plus 

ydass er seine eigene gesetze, welche er in vorigen Bchrifften in acht ge- 
nommen, umb etwas flbenchiitten habe". Die eehr lange Widmung an 
Hauptmann und ?W*wa?!fMjr der Stadt Breslau (undatirt) oithält eine 
lange Abhandlung über den Glauben an Gott und über Abgötterei, femer 
eine Schilderung der Stadt Breslau und endlich eine Bemerkung über die 
damalige Zeit, welche mir der Mittheiluntr wcrth scheint: „Undt haben 
sich nicht auch heutiges tages leute blicken lassen, von denen die aufier- 
stehung der todten aiiff ja undt nein in öffentlicheu schulen ist gestellt 
• worden? Welches dann eben diss ist, als wann sie noch ungewiss 
weren, ob ein Gott sey, wdl- der, so k^ner anfferstehnng gewertig ist, für 
Gott sich wenig zue fiirchten batt. Der Sitten undt des wandels in allen 
latänden, sonderlich an vielen Höfen zue geschweigen: da nicht allein d{UB 
schlechte gewissen in fortstellung der ' anschläge, sondern auch die ver- 
übung der zauborcy und unchristlicher kimste die Sicherheit dos lebens, 
ja auch die reden selbst olTtmals zue erkennen geben, dass der name 
Chnstlidk einig undt das wort reUi^on darumb behalten werde, wol unter 
dieser decke dai^enige, was def suestandt des gemeinen Wesens vermeinentliGh 
erfordert, leichtlicber verdeckt und bemäntelt wirdt Dass also dergleidien 
Bchrifften als diese ist, allen lenten in jhrer spradie sne durchlesen nndt 
auss zue studiren billich gegeben werden. 

^) Aencas Gazacus ist ein platonischer Philosoph des 5. Jahhunderts, 
der später zum Cbristenthum übertrat; von seinem Werke Theophrastus 
erschien Leipzig 1655 eine Ausgabe von dem' oben 8. 45 und 51 ge- 
nannten Caspar Barth. Ansh Qrotins schrdbt (an Opits L Miiz 1681, 
JaskPsdie Sammlung S. 78) Gazaeum qun emditissuna versione aWde 
aqjectabimus. Vgl. auch oben Nr. XVL 

2) Gemeint ist Gustav Adolf, dessen Name aus Furcht ebenso wie " . • 
Ton B. verschwiegen wird. Vgl übrigens auch Bartbold S. 198, A. * 
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tarnen amentis ac segetibm timeiida est quam hominibuB et 
instraetis adebtus. 

Qaod Bi aliquid auribus tuis digniim hie aedderit» fiiciaiQ 
ttt illud accarate sdas. Sed et el te discam quid a vobis 
aut timendum cdt aut sperandnm. .Utinam voo tarn pertiiiaz 
utrimque armoirum expeditio eam nobis pacem concOiet. quae. 
^donii forisque ac animabufi et corporibus nostris quietem prae* 
stet Haee sunt quae fe^tilnanti oeennroiit Effigiem meam 
Goloribus Yerie inductam ^) brevi mittam una eam Gtro- 
tianis rebus qnas diu tibi debeo. Yale, fidissime frater et 
tuo amore coustanter me ama. ad d. 15. August! 

T. T. 

M. Opitius. 



XX.«) 

Breslau. 20. Mirs 1688r 

Ad An^nstum Bnehnemni. 

. S.p. d. Quas B e z 0 1 (1 0 ^) ciiidain tradidisse te affinnas inillas 
vidi, frater conjunctissime; nieae quoque posteriores superiore 
autumno ^) au redditae tibi fuerint ignoro. Interea et suspi- 
ciones partium et viarum incertitudo et absentia aliquandiu 
ex hac urbe mea^) ingrato nos silentio involverunt. Potuit 
et pestis te morari, cujus metu te tuosque liberatos esse 
omnino gaudeo. Sed et pristino muneri tuo oratoris dignita- 
tem ae Stipendium accessisse tibi et reipublicae literariae 
gratulor ^ Nunquam euim aliquid boui iu te conferetur, ut 

1) Vgl. oben Nr. X, S. 50, A. 2. 

*) Basel, G.M, 15 vol. 24 j fol. 202. • . ' 

*) Ifir sonst nicht bekannt; Bochner scfardlit am 27. Febr. 1682 
(Episi B. I, p. 29sqO( woranf unser Brief die Antwert'ist: Anntamwo. 

inroximo per EUam Besoldum ad te dedi literas. 

*) Vom 15. Aug. 1631, Nr. XIX. 

*) Wohin diese Reise gerichtet war, ist nicht bekannt. 

•) B. war Professor der Beredsamkeit geworden. — Auf B.'s dringende 
Bitte, irgend ein Bild O.'s zu erhalten, wenn es auch nicht von Strobel 
gemalt sei, ging 0. in seinsr Antwort nidit ein. 
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non etipsa simul praesens commoduiii perceptum sit. No&trum 
est tranquillum tibi otium pareisque aMimo corporis vires a 
Deo precibus oimübus expoficere. 

Dissertatio de ine est'),.recentior et cum vemone latina 
Vererüi ut püto, cujusdam prodiit Genevae apud Jo. Tornae-' 
mum Anno .1623, eodemque anno ac fonna et Hennogei:es 
ibidenK Theonis autem et Ap^tbonii pix>gymnasmata ex re- 
ceanone Heinsiana vidisse te automo. 

Publica non tango, cum et tu de iis pardus. Dolendum 
est sane partes liasce non sanguinem ac vulnera modo, sed 
flammas ipsas et extremam crudelitatem spirare. At nOs 
calidis ad Daum suspiriis talia deprecabimur et mutuo amoris 
igne seniper incalescemua • Vale, mi frater, et quam cderrime 
perscribe.' Tuas si Lipsiam ad Bbefeldium bibliopolam 
destinabis qui eas MuUero commendet singulis omnüio 
mensibus bis hoc snavi literaruTn commercio frueniur. Iterum 
vale, nostrum et Musarum decus. Vrat. 26. Marl. 1632. 

T.F. 

M. Opitius. 



.XXI.«) 

(Liegnitz:) 7. Mai 1630. 

Ad AugHstam Baduueriun. 

S. p. d., vir darissime, frater nnice. Ab Octobri mense") 
Dullas a te vidi, ipse quoque nusquam consistens praeter de- 
sultorium hoc aetatis m^ geniis quod excusatioms instar de 
silentio meo adferam nihil habeo. Gaeterum ut de rebus aliis 

.*) So Hdscbr. Der Alischreiber hat dii grosseB St&ck aasgeUssen, 

das sich in der zweiten Basler Handschrift (vgl. ohen S. 1) findet. Ich 
venle es beim Abdnick dieser anderen Opitx'schen Briefe (im Archiv für 
Literaturgeschichte) rhuhtragen. • , • 

• *) Basel, G.M, 17, vol. 81; fol. 144, 145. 

') Dieser Brief Buchners ist nicht erhalten. Zwischen unserm und 
dem vorigen Btie|b Ist leider äne Lfidce von vier Jahren, die um so be- 
daoerlicher ist, je «reignissreiehcr diese Jahre Ükr 0/s Lelien waren* 

0«iger, HftUi. m. BmäaAxIRm. 5 
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flectere verba nec ad vcritatem aiuieo nec ad niisencordiaiii 
possum, ita tuam tanren viceiii iinpatienter doleo qui eo loci 
vivis, ubi hostium ac suppetiaruin idem onus, i4em penculum 
est Sed et de poste nobis narrant ma^a per se calainitati: 
nunc vero majori quod fugae bonum inter has armorum tem- 
pestates vix liberum, vix tutqm ^t. Eiigat te elementissimus 
reram parens, in quo tu omuß praesidium tuum tanta cum 
pietate jure ac merito Semper repbsuisti. Mecum quid fii^ 
turum äit ignöro qui patria per bellam hane et egregiam 
pacem') extorris apud celsissimum principeih Brigensem hic 
haereo. Est quidem et spes de Vladislai optimi regis*) erga 
me. insigm äiunificentia et jam audio tale quid agitari in 
Lithavia, sed nesdo quomodo per consuetudinem superiorum 
annorum quietis taedio' affidar, adeo ut fere cogiterii eo, unde 
Jussu ordinum Quorum autoritas oronis' cum libertate patriae 
per conditiones Pirnehses^ sublata -est discesseram. Quitp* 
quid hujus erit accurate ad te perscribam ubi decrevero. Tu 
me quoque' ut de i^ublico tuoque^ statu certiorem fadas, 
multum te oro Hic novi nihil : conjugium tarnen Begicum 
Bohemiae regis filia destinatum est, frustra ringentibus do- • 
mesticis aemulis ac extenu's. Uhi decus saeciili nostri, nobi- 
lissimiis noster Bart Ii ins, versetur, scire admodum velim ; 
Dens nobis servet inter hos tiuctus lioc rarum suum deposi- 
tuiii. Nussleriis noster te salutat, qui Brej^a heri ad nos 
venit eo statim rediturus. G rot ins Lutetiae adhuc vivit 
nomine Regni Suecici. Ejus mavi libero niare clausum 
opposuit öeldenus. Audio respondendi munus a Batavis 
Cunaeo impositum esse^). Grotii filius Cornelius apud 

*) Der Friede »t Prag 80. Mai 1685 zwifiehen Saehsen und dem 
Kaiser, welcher die Diildiixig des Froteatantisnius in den OsterreicbiBcheii 
Ländern der Willkür des Kaisers aberiassen imd daher Optta die £nt» 

femiing aus Breslau angerathen hatte. 
') Wladislaw lY. König von Polen. 

') Die Verabredungen zu Pirna 24. Nov. 1634^ welche dem Prager 
Frieden yorangegangen waren. * . * 

^ In der Handschrift steht flshleriiaft: amo. ' 

^ Nadk Buchneri epistölae I, p. 97 Lit Isaac Pontanus in seinen 
DisGusstonea historicae der Schrift Selden'a geantwortet. • • 
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ülustrisstmum Oxenstiernum tempiis extiuhit^. Vale, 
'desideiium nostrom et si labet aut licet scribe. Nim hac via 
tuis est YratislaTiain ad haeredes . Mullerianos , eas recte 
'mittes. Iterum yale: Kqn. Mi^is. Stil. Greg. 1636. 

M. Opitius. 



xxri. *) 

Dftnzig. 24. Juni 1637. 

. ' ' Ad Aagüstum Buchnemm. 

S. d. Magno me benefido tuis affedsti^ frater conjunctas- 
^ sime, quas faodie Mylius tuus et Jam tuo monitu, tuo mer|to, 
mens,. mihi reddidit^).: Ita enim omnino hact^us de te solli- 
catns M inter calamitosum.urbis 'vestrae statum, nt et dolor 
pro patria mea hoc altero plurimnm auxerit et quies haec 
quantulacunqne et otium memoria tili, turhas peri'essa sit 
plurimas. Dei beniprnitas est qiiae te inter liuctus tarn 
atroces servavit quae inter damna boiiüi inn intrenii tibi vires, 
qiübiis onmes alios supergrossus eras, adeo auxit, iit indici- 
biis suavisisiniis anapaestis tuis (juale Carmen vix quis(]uani 
hoc aovo niortaliuni scripserit, nune te i]>suiii (iuo<|iie snperare 
videaris. Collocet porro quoiiue ideiu divinnn» nunien in soli- 
dinn res fortunas<iiie tuas et diizna bac pietate boc Cündore 
niyeo sörte Üorenteni te nobis ac labantibns literanini stndiis 
diu diuque praestet. Ego perieraui nisi perissem, nunc in 

') Ad Cnrnolium Grotiura Hugonis fratrcm hat 0})ifz ein langes Ge- 
dicht geniackt (Silvae Hb. I, p. 18—24), das wegen des darunter Stehenden 
Datums: Lutetiae, pr. uon. (^uinctil. 1)530 wichtig ist., 

*) David HüUer mur gestoiben, vgl. oben S. 29. 

•) Kttd, Q* % .17, ToL 81; fol: 148-150. 

*) Oeoitiiiu Myilins war von B. als admirator maximas jngfinii toi 

non tantum, scd et Imitator non infelix dringend empfohlen worden. 
11. Juni 1637, Buchneri e])istolae I, p 81flf. Den Inhalt unseres Briefes 
gibt Buchner kurz an (daher Strehlke S 63) in eiiiem Schreiben an 
Ileinr. v, Friesen, 22. August 1637 (Epist. Buchu. 1, p. lülff.); eine Ant- 
wort auf denselben scheint nicht erhalten /u sein. 

5* 
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augustissiini Poloniae regis cleiueiitiam incidi -qui me et 
historiographi .numere ornavit etstipendio annuaunde absque 
cum minutioribus vivere ac libellis vacare queam subleva^it.. 
Diploma ipsuin regni qiiod rarom alias, minore sigiUo muni- 
tum superionbus comitiis Varsaviensibus- accepi: mandatum 
de salario ad senatum Gedanensem, ne ex aula vel aliunde 
cum molestia quadam illud dehinc .mihi petendüm isit indie? 
expeeto et jam i]lud perscHptum esse legatus Caesaris ex 
regia hodernis mihi suis indicat Valeant itaque soUicitationes 
istae quibus amid magui mei pertrahere me ad belli liegotia 
largissimis promissis haetenus conantor. Kon referet lianc' 
navem in mare nova teftipestas et fortiter portum occupard 
auimus est. * . ' ' " 

■ S^d et qüod mireris ille ego caelebs liueusque et-mdliuB 
addictas jurare* in verba magistrae puellam amarecoepi, lepi- 
dum' spinturbicium, loquax, fiiscum et nescio cujus amoenitatis ; 
ita jam caecutire ad hos radios incipiiiiit oculi hi antea vul- 
.türniui. Probaiu esse et fainae credo et aetati : deciiiium enim 
(luartuiii unnuin i)arle vix diiiiidia jam accessit; ut pater ejus 
esse possim (jui nonduiii siiii inaritiis. Qiiod si dotes Musa- 
niin aestimare noverit casta haec Cynthia, poetarum noiiien 
contra iiiejitias pfiaininaticoruiii (iiioniiidam vindicabo qui 
Tiobis illud a fingendo iinpositinii aiituiiiant. Quin hoc littus ^) 
taiii toecunduni est haruiu frugum ut ver muscarum cum- 
coletur uiaxinie. 

De studiis si quaeris, psalmos sacros*) jam edendos bi- 
bliopolae dedi non ad fadem paucorum quos ante vidisti sed 
ad consuetos unumquemque modos suos qui apud nos vulgo 
cantantur. Quot interpretes evolverim, qua eurtf hoc egerim, 
quam sollidte suspidones omnia rimantium effugere couatos 
sim, norunt amid et tu pro- inimitabili acrimonia judicii sen- 
ties. Sdo me eo temperamenj» usum, -ut nemo theologorum 
ansam me reprehendendi nid qua parte humana omnes pati- 



>) 8. oben S. 10 fg. 

•) Hi^r ist ein Wort nicht zu lesen. 

3) Die Psalmen Davids, vgl: Goedcike & 446^ Kr. 58. 
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mur, verc habitiirus sit; epip'ainiifate tuo si commendabitur 
haec industria mea, etiaiii trratior erit lectoribus et nitorein 
recipiet • majorem ' a laudatore. Noii est quod virgiüam cen- . 
soriam metuas inde unde divinam orationem tuam quam sjip- 
primere tamen non potuerunt hi male prudentes püblico dare 
^prohibearis. Gratulationeiii pro Regiis nuptiis^) quae ftd 
d. 6. Sept. st. n. instituentur nisi bellum Turcicum ingrnet, 
brevi videbis. Valc, charissimum pectus et festinationi ignosce. 
Gedani ad d. 24. Junii anno 1637. 

Opitius. 

Turca superato Danubio magnis conatibus Daco et per 
illius latus Sarmatrs bellum intentat. lam rex noster 24 
.tormenta militaria in Podoliaiu praenüsit et metuendum est 
ne Christiani hostem accii)iamus non expectatum. De jzene- 
rosissimo Barthio nostro vald» hacteiius fui sollicitus, audio 
tarnen et gaudeo ^) ipsum (juoque inter haec pericula adhuc. 
salvum esse. Si iioc uutem scribendi occasio aut animus 
erga me olini benignus quem ne<iue tempus neque intervallum 
locorum mutasse spero permittit meo vimm incompai'abüem 
nomine ut salutes vehementer rogo. Iterum vale. 



xxm.») 

Breslau. B. Juni 1638. 

. Ad Angnstiim Ha]uierii]ii(?) 

S. p. d: Ex quo a vobis digressus stim, feater desidera- 
ti38ime; ntülos equidem ad te dedi fateor quod principes 
patriae ac^ordines vestros in oras levertendum mihi esse 
multoties judicaTenmt. Et erat Iiis diebus idem Ülis animus, 
nisi me expectatio sive pacis sive felli suspensum redderet et 



») Felicitati Augustae etc., vgl. Goeileke S. 445, Nr. 50. 
*) Die HBüdachrift hat deutlich: .gaudio. 

') Basal, a ' Jj 17, Tol 31; foL 152, 153. Datam und Adressat des 
}h.')fe8 sind mir, trots der genauen Angabe .der Handsciirift, sehr 
zweifelhaft. 
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intentum in siqgula esse jtiberet. Si enim beUa 91a tfan- 
quiUitas quam vestratiam ncHiniiUi tanto conatu moliuntor 
.succedat mihi et bonis omnibus sedes alienae quaerendae 
erunt, ni patriain perire nobiscum videamus et in eam inci- * 

damus calainitatcin quam equidem ineriti iion sumus. Deus 
serenioia et i)nn(ei)S voster potentissiiiius; ciii displicere 
iiiulta jaiii circa ])acifi('atioTiis lioc nepociuni ceperunt. Interea 
taiiien tot coi)iae feriuiitur et (|uia eadem Luneburfricuiu, 
•Hassum,, Bannemin et alios necessitas involvit adeo ut metii 
vestroriim arniorum. si Caesareanis jun^antur, proj2:redi uUerius 
nec possint nec reverentia serenissiiiii electonis Saxonici ve- 
lint, pulclierrinia rci jjerendae occasio claltitur; hostibus in- 
terea ]jro libiUi palantibus et tot urbes Protest^ntium et 
regiones capientibus. ' . • 

Caeterum de te nihil hactenus cum audiverinr scire nunc 
equidem ocius cupiam an'*satis salva adhuc tecum omnia? 
Mihi adeo male npn fuit, publica si excipia?, de quibus satis 
jam questds sum. Fecerunt tarnen negotfa patriae, ut vacare 
studüs non potuerim quonim deeiderio me flagrai*e minime 
ignoras.' »Et haec rerum facies ne nunc quidem aniinum 
applicare- me illis sinit curis juatissimis distnu^tum. A Nuss- 
lero nostrd etiam atque etiam salutaris qui hucnsque nobis- 
cum Semper vixit nomine prinhipis sui meique quem Borussia 
habet. Poloniae r^gis nuptiae cum filia* Friderid satfe certae 
sunt; licet hoc nonnullos male urat. Yale, vir clarissime et 
mö ama.. Yratislaviae Anno 1638, 3. non. Jun. stilo recentiore 

T. ex animo 

M. Opitius. 
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Danzig. 5. Febr. 1689. * 

Ad AQ^stnm Baclinernm. 

S. p. d. Frater (lesidcratissiine, e Kcgioinonte ad tiias cum 
4)iblioi)ola a quo reddebantur et ex hac urbe postea rescrii)si. 
Mutasse te quicquaiii, ut non autumo, ita bene tibi esse 
quantum cum temporis tum patriae tuae Status peniiittit ex 
Schuzii^) amici communis literis nudius quartus didici. Quare 
tu rumpes ingratuin siientiuni et me aUoquio tuo beabis. 
Scirfe imprimis velim quomodo tecum agatur ut valeas, ut res 
constitutae saut tuae. Mihi beneficio Dei regisqjae otium hoc 
negptiosum, neque enim inertiae litare pofisttm, non male ppni- 
tnr et Mosas eo meliori fijle amplector, quo Sackas ob les 
alias ab Ulis divellor. His diebus Rhythmnm sive libellum 
anonymi poetae Oeiinani cum ammadversionibiis meis typo- 
grapho committam, in laudem Ammonis') archiepiscopi 



• ') Basel, G.» I, 22, vol. 26; foL 180: 
») Vgl. oben S. 45, A. 1. 

') So in der Uandschril't, natürlich Annonis. Gemeint ist die Goedeke 
8. 446, Nr. 45 angefölurte Schrift. Sie ist 6 BH mid 66 SS. ia kl. S». Die 
Amnerkiingeii abersteigen den Test bei Weitem. Sie enthalten sachliche 
nn^ besonders sprachliche Bemerkungen, ParaUelstelloi aas anderen 
Sdniften, deutschen und lateinischen, Citate aus WOitefbüchem, gelehrte 
• Notizen aus Werken von Zeitgenossen und Vorgängern. Es wurde sich 
wol verlohnen, ausser dem Verdienste Opitz', dieses mittelalterliche Werk 
herausgegeben zu haben, auch seine Kenntniss der mittelalterlichen Sprache 
und die Art seiner kritischan Behandlung zu würdigen. Merkwürdiger- 
weise hat> B. bei Lebiseiten O.'s das. Werkchen nicht erhalten. Am 
18. Jan. 1640 schnAbt er an den FOrstte Ludwig TÖn Anhalt: „Hit ver- 
langen erwarte ich unserer ßuchfilhrer rückkunft von Leipzig, ob Sie dass 
.. e Deutsche Lobgedichte, einem Bischoff Zu Collen etwa gefertiget, So 
Ii rr Opitz Sehl, mit Erklcrungen raussgeben, mitbringen möchten Denn 
s ches zu lesen ich nicht wenig begierig bin". Darauf ant'.voitet der 
l urst 13. März 1640: „Bischoll Auaeus von Cölln altes Deüzsciie Keim- 
gcdichte? darüber Herr Opits Lateinische anmerknngen gemacht, haben 
wir an einen lortt verschicket, es sdnd die altoi wortte unsere ermessens 
nodi nicht alle verstanden oder erkläret worden, Doch ist das meiste 
darb^ gethan. Wo ferne ilir es noch nicht erlange^ wollen wir es cüch, 
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Coloniensis. Vides me alicjuid audere etiam postquam officii 
mei ratio studiis iiieas curas pene adeiiiit. Quae tu carinina in 
nuptias prineipis celsissimi Joh. Georgii meditatus es intueri 
gestio inpriniis literas tuas quibus mihi jucundiores nuUae. 
Nobilissimus Barthius "noster ubi teiTarum degat, itidem* 
indicabis. Vale, pectus araantissimum et me ama. Gedani^ 
5. Febr.. A. N. anno 1639'). ' * 

• • Tyius 

M. Opitius. 

80 bald wir es wieder bekommen, geroe abencbickea*'. (Knuse, Ensehnin ^ 

S. 282 lind 23G.) — Am 17. Aug. 1639, also weiiige Monate^ naclideni er " 

diesen Brief gosclirioben hatte, §tarb Martin Opitz. 

') Das Ballet: Orpheus und Euridice, s. oben S. 18. 
>) In der Handschrift: 1629, jedenfalls irrthümlicb. 
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